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Landedzeitung für die Provinz Sachen und die angrenzenden Staaten.

Nummer 583. men Halle, Donnerstag 13. Dezember 1894.

Das Programm des Fürſten
Hohenlohe.

Wenn wir erſt jetzt uns über die Programmrede des
Reichskanzlers Fürſt Hohenlohe äußern, ſo hat das ſeinen
Grund darin, daß uns erſt heute der amtliche Wortlaut der
bedeutſamen Auslaſſung im Reichsanzeiger vorliegt. Der
Herr Reichskanzler unterſcheidet ſich, wie in ſeiner Kleidung
und ſeinem Habitus auch inſofern von ſeinen beiden Vor-
gängern, als ſeine Rede ſchwer verſtändlich iſt, und deshalb
auf der Tribüne der Berichterſtatter leicht nicht in vollem Um
fange verſtanden werden konnte.

Fürſt Hohenlohe verwahrte ſich freilich dagegen, daß er
ein „Programm“ entwickeln wolle. Und doch wurde es ſofort
mit lebhaftem Beifall auf der rechten Seite des Hauſes be
grüßt, als der neue Reichskanzler entwickelte, daß er nichtin
allem die Wegeſei nes Vorgängers wandeln würde.
Wir ſind mit dieſer vollauf zufrieden und auch die
weitere Entwicklung, welche dieſen grundſätzlichen Diktionen
(agte, iſt eine derartige, daß wir jetzt hoffnungevoller in
ie Zukunſt blicken, als wir es nach dem Bekannt

werden der Thronrede konnten. Wir haben uns bei manchen
Punkten der Rede des Fürſten nicht des Eindrucks erwehren
können, als ob dieſelbe beſtimmt ſei, den immerhin nicht freund
lichen Eindruck abzuſchwächen, den das Aktenſtück hervorgerufen
n n es bei Eröffnung des Reichstages zur Verleſung
gelargt iſt.

Die Darlegung des Fürſten Reichskanzlers gliedert ſich nach
beſtimmt unterſchiedenen Gebieten. Sie berührt zunächſt die
Finanzlage, kommt dann auf die Kolonialpolitik, die Handels
beziehungen über See und ihren Schutz durch die Marine zu
ſprechen, erörtert die Lage der Landwirthſchaft und ihre
Stellung zur Jnduſtrie, und legt dann die allgemeine wirth
ſchaftliche Lage dar. Es werden alsdann die aktuellen Geſetzes
vorlagen beſprochen Erſtens das e und die Umſturz
vorlage und endlich präziſirt der Fürſt ſeine Stellung zum Centrum.
Wir haben in den Worten des Reichskanzlers nicht einen ein
zigen Paſſus entdecken können, der vom Standpunkt der Kon
ſervativen oder beſſer noch der monarchiſch geſinnten Ordnungs
partei aus nicht gebilligt werden konnte. Thatſächlich haben
ſich denn auch bei den Freiſinnigen bereits arge Beklemmun
gen eingeſtelltt und in allen Tonarten wird verſichert, daß
nunmehr der reaktionäre-klerikale Kurs geſteuert werden ſolle.
Wir haben uns vergebens bemüht, eine Ankündigung zu ent
decken, die auf einen ſolchen Kurs ſchließen ließe, und es erhellt
aus ſolchen Preßſtimmen wieder einmal recht deutlich, wie ſich
der Freiſinn und die um ihn ſich ſchaarenden Parteigruppen
zu den Fragen ſtellt, welche als dieſpringenden Punkte unſeres
politiſchen Lebens angeſehen werden können. Weil die Finanz
lage konſolidirt werden ſoll, weil die Kolonialpolitik eine macht
volle Stellung in der ſtaatlichen Fürſorge erhalten ſoll, weil
die kulturtragenden Mächte den Miſſionaren im Sinne einer echten
Toleranz Unterſtützung angedeihenlaſſen wollen, deshalb iſt der neue
Kurs klerikal und „reaktionär“ Und weil der Ueberſeehandel
geſchützt, der wirthſchaftliche Verkehr geſichert und die Sozial
reform maßvoll und unter ausdrücklicher Wahrung der Intereſſen
der Arbeitgeber fortgeführt werden ſoll, deshalb ſind die Frei
heiten des Landes bedroht Weil nun endlich einmal von den
oberſten Beamten des Reiches zugegeben wird, daß die Land-
wirthſchaft eine beſondere Pflege der Regierung verdient und
die Auswüchſe der d re beſeitigt werden ſollen iſt
deshalb Handel und Jnduſtrie ins Unrecht geſetzt Nein,
die Kritit, welche ſich an die Rede des Kanzlers knüpft, wird
ebenſo ſehr wie die Stellung der Parteien zu der Schandthat
der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten einen Prüfſſtein bildenfür nationale und rarchiſge Anſchauung.

Wir ſind dabei von blinder Begeiſterung völlig fern.
Es giebt eine Reihe von Punkten, welche den Konſervativen
dringend am Herzen liegen, und welche eine W wohl
verdient hätten. Wir hätten gern geſehen, wenn der Fürſt Reichs
kanzler die Wege bezeichnet hätte, wie die verbündeten Regier
ungen der nothleidenden Landwirthſchaft zu helfen gedenken
wir hätten gerne r Aeußerungen vernommen, wie ſich der
neueſte Kurs zu den Angelegenheiten ſtellt, welche die Konſer
vativen in ihren Jnitiativanträgen zur Erörterung bringen
werden. Aber im Allgemeinen müſſen wir das neue z v
des Reichskanzlers, wenn es auch vorläufig noch farblos iſt
und des Jnhalts entbehrt, als ein ſolches bezeichnen, welches
die Marken der zukünftigen Regierungspolitik nicht auf einen
Boden ſtellt, wo die Konſervativen eine oppoſitionelle Stellung
einnehmen müſſen, und das genügt uns für die Gegenwart, in
der Hoffnung, daß die Zukunft mehr bringen werde.

ir gehen noch etwas weiter manche Jdeen in der Rede
des Fürſten Hohenlohe knüpfen direkt an Bismarck'ſche Tradi
tionen an. Und in manchen Punkten ſtellt ſich der Reichs
kanzler auf einen Standpunkt, der einer Wiedererweckung des
fruchtbaren a wenigſtens nicht feindlich ſich darbie
tet. Die Nationalliberalen, welche die „Voſſ. Z.“ ſchon mit Angſt
zu den Konſervativen ſchwenken ſieht, möchten vielleicht an der
Börſengeſetzgebung zu mäkeln finden es iſt deshalb be
merkenswerth, daß die Berliner Börſe die Kundgebung des
Reichskanzlers eher mit einer Hauſſe als mit einer Baiſſe be
grüßt hat, wenn auch am gleichen Tage als charakteriſtiſches
Symptom für die Stimmung in Berliner Kreiſen zu bemerken war,
daß die Herren, welche ſich für das Börſenregiſter ausgeſprochen
'hatten, in das Aelteſtenkollegium nicht wiedergewählt ſind.
Wenn alſo in dieſem Punkte der Geſetzgebung der neueſte
Kurs für konſervative Wünſche nicht ſtramm genug ausfallen
ſollte, ſo werden dieſe in Rückſicht auf die erhoffte Wieder
herſtellung einer geſchloſſenen Majorität vorläufig dieſe Ge
legenheit nicht zum easus belli machen.

Ein anderes Bedenken bleibt noch zu entfernen.
ſollte nicht der Reichskanzler den noch immer ſtark
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von kulturkämpferiſchen Jdeen getränkten Nationalliberalen
u nahe getreten ſein, als er dem Centrum, wie die Freiſinnige
reſſe es ſo ſchön ausdrückt, ſeine Verbeugung machte? Wir

meinen, es ſei nicht ſchwer, dieſe Anſicht zu widerlegen; Fürſt
Hohenlohe wäre kein Staatsmann und kein Diplomat, wenn er
im Anfang ſeines parlamentariſchen Auftretens gleich einer
mächtigen Partei vor den Kopf ſtoßen wollte. Die Mitarbeit
des Centrums iſt willkommen und wir bekämpfen die
katholiſche Partei nicht grundſätzlich als ſolche, ſondern nur
dann wenn ſie den Schwerpunkt ihrer Wirkſamkeit
außerhalb der ſchwarzweißrothen Pähle verlegen will. Der
Reichskanzler exemplifizirte We ſeine Stellung in den Reichs
landen, als er die e viel bekrittelte Aeußerung that, er wiſſe
den Grundſatz praktiſch zu bethätigen, daß es nöthig ſei, verſtändnißvolles gang der ſtaatlichen und kirchlichen
Autorität zu pflegen. Man hat aber nichts davon vernommen,
daß der Statthalter von ElſaßLothringen den Ultramontanen
auf Koſten der nationalen Jdeen Konzeſſionen gemacht habe,
und wir haben das Vertrauen, auch der Fürſt Reichskanzler zu
Hohenlohe werde darin ſeinem früheren Selbſt getreu bleiben.

Dentſches Reich.
Der Kaiſer begab ſich geſtern Mittag von Hannover

nach Springe, wo er Nachmittags jagte. Die Jagd wird heute
Vormittag fortaeſcgt Am Abend des heutigen Tages erfolgt
die Rückkehr Sr. Majeſtät nach dem Neuen Palais.

Fürſt Hohenlohe erklärte in Unterredungen mit Reichs
tagabgeordneten, daß er ſich formell für verpflichtet gehalten
habe, den Antrag des Staatsanwalts wegen Ver-
folgung des Abg. Liebknecht dem Peichstag zu über
mitteln. Jn parlamentariſchen Kreiſen findet dieſer Ausſpruch
die Auslegung, der Reichskanzler wollte dadurch zu erkennen
geben, daß er ſelbſt ſich noch keine Anſicht zur Sache gebildet
n Wenn man will, kann man daraus erkennen, daß Fürſt

ohenlohe anderer Meinung iſt, aber nicht gleich bei Beginn
ſeiner Amtsthätigkeit ſich in Conflikt mit dem Juſtizminiſter
ſetzen wollte.

Wie wir hören, begiebt ſich Fürſt Bismarck in den
allernächſten Tagen nach Friedrichsruh, woſelbſt ihm der Reichs
kanzler Fürſt Hohenlohe, ſofort nach Eintritt der Weihnachts
ferien des Parlaments, einen Beſuch abſtatten dürfte.

Der Kaiſerliche Statthalter in Elſaß-Lothringen, Fürſt
u Hohenlohe-Laugenburg läßt der „Köln. Ztg.“ mittheilen,
aß das Jnterview, welches der Vertreter der „Pall

Mall Gazette“ mit ihm gehabt haben will, von An
fang bis zu Ende erfunden iſt, da der Fürſt ſeit ſeiner
Ernennung zum Statthalter von Niemandem interviewt worden
iſt, auch nie Gelegenheit gehabt hat, ſich in der angeführten
Weiſe auszulaſſen. Es entſpricht dies, wie unſere Leſer wiſſen,
unſeren Vorausſetzungen.

Eine vertrauliche Beſprechung, welche im Reichstag
wiſchen dem Präſidium und Abgeordneten mehrerer ParteienPehgeſemden, hat, wie die „Nat. Ztg.“ meldet, das Ergebniß

gehabt, daß die Nothwendigkeit einer Verſtärkung der
Disziplinarbefugniſſe des Präſidenten allſeitig als noth
wendig anerkannt worden iſt. Bis zur Erwägung beſtimmter
Beſchlüſſe iſt dieſe Angelegenheit noch nicht gediehen. Was den
Antrag auf ſtrafrechtliche Verfolgung des Abgeordneten
Liebknecht anlangt, ſo herrſcht auch bei den Abgeordneten,
welche ein formelles Hinderniß in dem Wortlaut des bezüglichen
Paragraphen der Verfaſſung nicht erblicken, die Anſicht vor,
daß es zweckmäßiger ſei, dem Antrag der Staatsanwaltſchaft
nicht zu entſprechen, ſondern die Einführung einer verſchärften
Disziplin ins Auge z faſſen. (Für die letzte Mittheilung
müſſen wir der „Nat. Ztg.“ vorläufig die Verantwortung
überlaſſen. Red.)

Die „Nat.-Ztg.“ ſchreibt zu der Frage der ſtrafrecht-lichen Verfolgung der ſezialiſtiſchen Abgeordneten, die

Bereitwilligkeit zur Genehmigung eines ſolchen Antrages dürfte
kaum bei anderen Parteien, als der Reichspartei und den
Konſervativen, vorhanden ſein. Jm Volke werde man mit der
Ablehnung dieſes Antrags einverſtanden ſein, aber nur dann,
wenn gleichzeitig die Einleitung zu einer alsbald vorzunehmenden
Verſtärkung der Disciplinargewalt des Reichstagspräſidenten

etroffen werde. Geſchehe dies nicht, ſo ſeien Wiederholungenſolchen Scenen, wie der vom 6. Dezember, oder etwa der Ahl

wardt-Skandale nicht zu verhindern. Uebrigens glaubt das
Blatt, Fürſt Hohenlohe ſei mit dem Antrage der Staatsanwalt-
ſchaft einverſtanden. Die r ſchreibt, daß der Ab
geordnete Singer für ſeine die Majeſtät beleidigenden Aeuße-
rungen zwar nicht ſtrafrechtlich e werden könne, jedoch
das r e bei dem Hoch auf den Kaiſrr unbedingt dem
Strafgeſetz unterliege und demnach die Staatsanwaltſchaft das
nobile officium habe, auch ohne Genehmigung des Reichstages
nach Schluß der Seſſion einzuſchreiten.

„Zum n r ſo ſchreibt die Conſ. Korreſ.an hervorragender Stelle, hat die konſervative Fraktion
noch nicht offiziell Stellung genommen. Soviel wir überſehen,
iſt die Stimmung unter unſeren Parteigenoſſen inſonderheit

verſtärkt durch die antimonarchiſche Demonſtration der Sozial
demokraten am erſten Sitzungstage dem Zuſtandekommen der
Vorlage günſtig. Jn eine Kritik der vorgeſchlagenen Maß-
nahmen im einzelnen einzutreten, oder beſtimmte Wünſche auf
Verſchärfung oder Abſchwächung beſonderer Punkte vorzutragen,
müſſen wir uns vorbehalten, bis in der Fraktion darüber Be-
ſchluß gefaßt wird. Für heute ſei nur feſtgeſtellt, daß allerſeits
in unſerer Partei der Wunſch rege iſt, daß dem heute nahezu
ſtraffreien Treiben in r 1 und Preßorganen, das
gegen den Beſtand der Kirche und h ſowie gegen die
ſailliche Autorität ſich richtet, ein feſter Riegel vorgeſchoben
werde.

Nach einer Meldung der „Poſt“ befanden ſich unter den
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, welche bei dem Hoch auf den

Kaiſer ſitzen geblieben waren, auch die Herren Wilhelm Schmidt
(Frankfurt a. M.) und Schumacher (Solingen).

Dem Reichstag iſt der Geſetzentwurf über die
Abänderung der Gerichtsverfaſſung und der Prozeßzord
nung im Wortlaut zugegangen. Jn der Begründung werden
als Hauptgründe des Entwurfs hervorgehoben 1. Die Ein
führung der Berufung gegen Urtheile der Strafkammern inI. Jnſtanz. 2. Die Entſcha igung unſchuldig Verurtheilter und

in Verbindung damit die Einſchränkung des Wiederaufnahme-
verfahrens. 3. Die Ausdehnung des Contumacialverfahrens.
4. Veränderte Vorſchriften über die Vereidigung der Zeugen.
5. Die Einführung eines abgekürzten für gewiſſe eine ſchleunigeBehandlung erheiſchende Strafthaten 6. Vorausvorlagen in

der ſachlichen h n der Gerichte. 7. Die veränderte
Regelung der Geſchäftsvertheilung und Geſchäftsbehandlung
bei den Kollegialgerichten.

Wie der „Roſtocker Anzeiger“ meldet, ſteht die Ernennung
des Generals Graf v. Finckenſtein in Schwerin zum kom
mandirenden General des erſten Armeekorps an Stelle des
Generals v. Werder in Königsberg bevor. Wir hatdcen bekanntlich
gegenüber dem Dementi der „Poſt“ die von uns zuerſt mitgetheilte
Nachricht von der zur Dispoſitionsſtellung des Generals v. Werder
aufrecht erhalten.

Einigermaßen komiſch nimmt ſich in der jetzigen Lage ein
Artikel vom gemäßigteren Centrumsflügel aus, der
die moraliſche Qualität des jetzigen Reichstags im Ver
gleich mit älteren Reichstagszeiten zu vertheitigen unternimmt
und dabei u. a. auf die bekannte Scene vom 4. Dezember 1874
verweiſt, in welcher Fürſt Bismarck einen Angriff des bay
riſchen Ultramontanen Dr. Jörg auf die deutſchruſſiſchen Be
ziehungen mit einem Hinweis auf den rer Kullmanns
mit dem Centrum erwiderte und dadurch den ſtürmiſchen
Zwiſchenfall mit dem Pfui! des Balleſtrem und der
r Empörung der Reichstagsmehrheit hervorrief. Nach

Anſicht jener Centrumscorreſpondenz iſt der jetzige Reichs
tag immerhin moraliſch anſehnlicher als der damalige. Zugleich
mit dieſer Ausführung in den Centrumsblättern konnten deren
Leſer das Telegramm über den unerhörten Vorfall leſen, welchen
die als Wahlbundesgenoſſin des Centrums emporgeſtiegene Sozial
demokratie am 6. d. M. im neuen Reichstagsgebäude provo
zirt hatte.

Landtagserfatzwahl. Bei der Erſatzwahl zum Abgeordneten-
hauſe für den Wahlkreis NaugardRegenwalde wurde an Stelle des
verſtorbenen Abgeordneten von Bismarck Kniephof der Reichstags
abgeordnete von DewitzSchönhagen gewählt.

Nach dem letzten Zuckerſteuergeſetz ſollen die erſtmaligen Koſten
für Einrichtungen in den Zuckerfabriken, die zur Sicherung der
Steuerkontrole über die Herſtellung und den Verbieib unverſteuerten
inländiſchen Rübenzuckers als nothwendig befunden werden, den
Fabrikinhabern aus der Reichskaſfe erſtattet werden, wenn die Ein
richtungen von der Steuerbehörde entweder für bereits ſeit dem
1. Auguſt 1888 beſtehende Zuckerfabriken, von welchen bisher die
betreffende Einrichtung nicht gefordert war, oder für am 1. Auguſt
1892 beſtehende Zuckerfabriken, deren Jnhabern nach dem Zucker
ſteuergeſetz vom 9. Juli 1887 eine Verpflichtung zur ſichernden bau
lichen Einrichtung nicht oblag, angeordnet worden ſind. Die Koſten,
welche dem Reiche bisher aus dieſer Beſtimmung erwachfen ſind,
ſind ſo außerordentlich geringfügiger Natur geweſen, daß man davon
ſeſeanv genommen hat, ſie im Etat fernerhin noch in Rechnung zu

ellen.
Die „Voſſ. Ztg.“ erfährt aus Dar-esSalaam, es

verlaute, daß Oberſt v. Schele bereits am 3. Dezember hier
wieder eintreffen werde. Man glanbt, trotz ſeines Sieges über
die Wahehe, nicht daran, daß die Wahehe unterjocht ſind, denn
eine Station iſt bei Kuirenga nicht angelegt worden; man hegt
Beſorgniſſe über das Schickſal der erponirten Kompagnien.

England.
Senſationelle Meldung.

Am Vermählungstage des Czarenpaares gab dir Königin ein
Bankett, wozu die Mitglieder der ruſſiſchen Botſchaft eingeladenwaren. Graf Hatzfeld, der deutſche Botſchafter, aber hatte keine Ein

ladung dazu erhalten. Wie nun die allerdings ſehr unzuverläſſige
Wochenſchrift „LCruth“ des Abgeordneten Labouchère hört, habe Kaiſer
Wilhelm privatim dagegen proteſtirt nnd das Verhalten
als „unaccountablo“, d. i. „unverſtändlich“ bezeichnet. „Truth“ fügt
hinzu, daß die Nichteinladung Hatzfeld's thatſächlich ein Mißgriff ge
weſen ſei und daß der Vorgang bewieſe, wie die Hofangelegenheiten
in London in etwas „wilder“ Weiſe hehandelt würden.

Lord Roſebery zur Oberhausfrage.
Jn einer Rede, welche Lord Roſebery geſtern in Plymouth hielt,

ſprach derſelbe über die Oberhausfrage und ſagte, die Regierung
dächte daran, die gegenwärtigen Beziehungen des Unterhauſes zu dem
Oberhauſe wieder in das richtige Verhältniß zu bringen, damit der
ausgeſprochene Wille des Unterhauſes nicht dur h das Oberhaus hin-

fällig gemacht werde. Die Regierung beabſichtige, das Land um das
Mandat anzugehen, die Frage der Aufhebung des abſoluten
Vetorechtes des Oberhauſes gegenüber den Wünſchen oder der Ge
ſetzgebung des Unterhauſes dadurch zu regeln, daß die Regierung im
Unterhauſe eine Reſolution zur Annahme bringe, welche ihre Politik
darlegen und geltend machen ſoll. Erſt wenn die Regierung dieſesMandat erlangt habe, werde ſie das eingeſchlagene erfahren im

Unterhauſe bekannt geben. Er könne jedoch ſchon jetzt mittheilen,
daß die Regierung entſchloſſen ſei, die Verſtümmelungsbefugniſſe des
Oberhauſes ſo zu begrenzen, daß man wenig oder nichts in Zukunft
von dieſen Befugniſſen zu befürchten habe.

RNußland.

Der neue Botſchafter für den preußiſchen Hof.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Petersburg, über den m 37

des ruſſiſchen Botſchafters Grafen Schuwalow in Berlin ſtehe die
h aus vernehmlich werde der Fürſt Dolgorukt, der
ehemalige Militärbevollmächtige in Berlin, ferner der frühere Juſti
miniſter Pahlen, ſowie der ehemalige Botſchaftsrath Murawiew als
Nachfolger Schuwalows genannt. Die Behauptung, der ruſſiſche
Botſchafter in Wien werde nach Berlin verſetzt werden, ſei unrichtig,
da der Letztere als der Nachfolger des Miniſters v. Giers gelte, wenn
derſelbe in Folge ſeiner Krankheit gezwungen werde, von ſeinem
Poſten zurückzutreken.

Kerlin C. Hrüderkrahe 3. 186. 3 ahrgang,
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Aus Nah und Fern.
Der wegen Erſchicſung des Barons Freiherrn von der

Gol,, zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilte Wild di eb
Käthner Kopiſtecki aus Terreszewo, welcher im Oktober 1893
aus dem hieſigen Gefängniß ausbrach, iſt nun bei Rypin in Polen
verhaftet worden und befindet ſich auf dem Transporte nach Thorn.
Derſelbe iſt indeſſen an jenem Morde unſchuldig, da ſein Komplize
Malinowski vor ſeiner Hinrichtung geſtanden hat, ſowohl den Feld
äger, als auch den Freiherrn von der Goltz erſchoſſen zu haben, da

ſoll das Verjahren in Sachen des Kopiſtecki wieder aufgenommen
werden.

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück hat ſich am Dienstag Abend
in Chicago ereignet, Zwei Kabel Straßenbahnzüge ſtießen im
WaſhingtonſtreetTunnel unter dem Chicagofluß zuſammen. Beide
Züge wurden zertrümmert. Drei Paſſagiere dlieben todt, zwölf
wurden verletzt. Die Trümmer geriethen in Folge des Umſturzes

Je Stenſe ſtalt zu Vory bei Pilſen geriethen zwei i
Jn der Strafanſtalt zu Vory ilſen geriethen z nder Rüche beſchäftigte Stradünge Bilek und Severa, in Streit:

Bilek ergriff ein Küchenmeſſer, bohrte es ſeinem Gegner in das linke
Auge und ſtieß dem hinzueilenden Sträfling Stana das Meſſer in
den Leih, daß der Getroffene alsdald todt zuſammenbrach.

Schwurgericht in Halle a. S.
Halle a. S., 12. Dezember. (Wiſſentlicher Mein

e i d.) Als Angeklagte erſchienen in der heutigen Sitzung der Arbei
ter Karl Nickel aus Niemegk bei Bitterfeld, 23. November 1862
in PolniſchWeiſtritz, Kreis Sternberg geboren, vorbeſtraft wegen
Betruges mit einer kleinen Geldſtrafe, wegen Körvperverletzung mit
100 und Unterſchlagung mit 14 Tagen Gefängniß, und der
Fabruikarbeiter Friedrich Henze aus Bitterfeld, 26. April 1843
in Mühlbeck geboren und wegen Diebſtahls mit zwei Tagen Gefäng-
niß voörbeſtraft. Beide ſtanden unter der Beſchuldigung
des wiſſentlichen Meineids in fünf bezw. drei Fällen. Den Gerichts
hof bildeten die Herren Landgerichtsrath Leben heim, Vorfſitzen
der, Landgerichtsrath Dr. Weißbein und Landrichter Braun,
Beiſitzende. Als Staatsanwalt fungirte Herr von Slupecki,
als Vertheidiger für Nickel Herr Rechtsanwalt Dr. Schulze, für
Henze Herr Rechtsanwalt Dr. Kaehne. Von den Geſchworenen
wurden folgende Herren ausgelooſt: Zimmermeiſter Otto Strich
Stedten, Gutsbeſitzer Gotthilf Sehnert-Ulzigerode, Rentier
Hermann Schmidt Bitterfeld, Fabrikbeſitzer Otto Nagel-
Trotha, Rentier Franz Reinicke-Halle, Gymnaoſiallehrer Dr.
Paul Borckert-Halle, Hüfner Wilhelm Theer-Radies,
Freigutsbeſitzer Julius Hachenberger- Annerode, Direktor
der Jdunag Dr. Heinrich Groſſe-Halle, Kaufmann Bruno
Leupold-Halle, Domänenpächter Franz Baenſch Lettin und
Fabrikbeſitzer Karl Ehrenberg Halle a. S.

Beide Angeklagte ſind beſchuldigt, am 29. September 1892 vordem Königlichen Schöffengericht in Bitterfeld in der Strafſache

wider den Spediteur Burrmann daſelbſt wegen Diebſtahls, den
vor ihrer Vernehmung geleiſteten Eid wiſſentlich durch ein falſches
Zeugniß verletzt, Nickel am 6. Okttober, beide Angeklagte dann
wieder am 20. Oktober vor demſelben Gericht und in derſelben
Strafſache als eine Verſicherung unter Berufung auf den be
reits am 29. September geleiſteten Eid abgegeben zu haben. Der
Angeklagte Nickel ſollte ſich dadurch eines Meineides in drei, der
Angeklagte Hen ze eines gleichen Verbrechens in zwei Fällen ſchuldiggemacht haben. Ferner wird beiden Angeklagten zur Laſt gelegt, am

2. März 1893 vor dem Königl. Schöffengericht in Bitterfeld in der
Strafſache gegen die Ehefrau des vorgenannten Spediteurs Burrmann
wegen Diebſtahls den vor reſp. nach ihrer Vernehmung geleiſteten
Eid wiſſentlich durch ein falſches Zeugniß verletzt bezw. ihre Ausſage
mit einem falſchen Eide wiſſentlich bekräftigt zu haben, Nickel allein
ſoll ſich dieſes Verbrechens noch am 7. J. i 1893 vor der Straf-
kammer des Königl. Landgerichts ſchuldig gemacht haben. Die Vor
gänge, aus denen die heutige Anklage hervorgegungen, liegen bis in den
Herbſt 1891 zurück. Zu dieſer Zeit wurde auf dem Bahnhofe zu Bitter
i ein neuer Verladeſtrang angelegt und zu dieſem Zwecke reſp. zur

deupflaſterung der Ladeſtelle das Pflaſter des alten an der Polkoſchen
Fabrik an dem Uebergange der Chauſſeeſtraße belegenen Aus-
Iadeſtranges benutzt. Zu derſelben Zeit hat auch der Spediteur
Burrmann ſeinen Hof pflaitern laſſen. Ein halbes Jahr ſpäter, im
Juli 1892, ging bei der Bahnverwaltung ein anonymes Schreiben
ein, in welchem mitgetheilt wurde, daß bei der Pflaſterung des Burr-
mannſchen Hofes drei Fuhren Steine von dem am alten Polkoſchen
Ladeſtrang aufgebrochenen Pflaſter heimlich abgefahren und ver-
wendet worden ſeien. Da dieſe Behauptung durch zwei Zeugen,
die beiden heutigen Angeklagten, bewieſen werden ſollte, wurde gegen
den Spediteur Burrmann das Verfahren wegen Diebſtahls eingeleitet.
In dem am 29. September 1892 vor dem Königl. Schöffengericht
zu Bitterfeld anberaumten Termin wurden die Arbeiter Nickel und
Henze als Zeugen vernommen. Die Vereidigung des Erſteren er
folgte vor ſeiner Vernehmung, letzterer würde nicht vere.digt, da er
angegeben, er ſei der Schwager des damaligen Angeklagten Burr
mann. Die Verhandlung kam nicht zu Ende, wurde auf den 6. Ok-
tober vertagt und dann auf den 20. Oktober. In dieſen beiden
Terminen hielt Rickel ſeine Ausſage unter Berufung auf den am
29. September geleiſteten Eid als richtig aufrecht, Henze wurde jedee
mal nachträglich vereidigt, da er nur der Schwager der Frau Burr-
mann von Seiten ſeiner verſtorbenen erſten Frau iſt und zur Zeugniß-
n gar nicht berechtigt war. In allen drei Verhandlungen
bekundeten Nickel und Henze, daß eines Tages im Septbr. 1891, zu
der Zeit, wo die Pflaſterungen ſtattfanden, Mittags um 12 Uhr
Frau Spediteur Burrmann dem Lezteren geſagt, er ſolle an demVo koſchen Ladeſtrange von dem aufgeriſſenen Pflaſter noch eine
Fuhre Steine holen und Rickel mitnehmen, damit es recht ſchnell
ginge. Frau V. habe ausdrücklich betont, daß ſie die Steine von
derſelben Stelle holen ſollten, wo er (Henze) mit dem Knecht Lebe

uſammen etliche Tage vorher in ihrem Auftrage ſchon welche ge
jolt hätten. Jm Ganzen ſeien alſo drei Fuhren Steine, die der
Bahnverwaltung gehörten, zur Pflaſterung der Thoreinfahrt des
Burrmannſchen Hofes verwendet worden. Es erfolgte trotzdem die
Freiſprechung des Angeklagten Burrmann, da die Zeugen ſelbſt an
gaben, daß er zu jener Zeit nicht zu Hauſe geweſen. Die Anklage
wurde nun gegen Frau Vurrmann erhoben, da ſie den beiden Zeugen
den Auftrag gegeben. Vor dem Schöffengericht zu Bitterfeld erfolgte
am 2. März 1893 ihre Verurtheilung zu Tagen Gefängniß.
Sie legte gegen dieſes Erkenntniß Berufung ein und erzielte Frei
ſprechung von der Strafkammer in Halle, weil der Zeuge Nickel ſich
in Widerſprüche verwickelte und Henze für nicht glaubwürdig be
funden wurde. Ergab ſich ſchon hieraus, daß die beiden Zeugen mit
der Wahrheit nicht ganz korreft umgegangen waren, ſo wurde der
Verdacht, daß ſie wiſſentlich Unwahrheiten bekundet hatten, ſpäter
immer ſtärker, als verſchiedene Momente zu Tage traten, die mit
den Ausſagen der Beiden nicht in Einklang zu bringen waren. Es
führten die angeſtellten Ermittelungen nach dieſer Richtung hin, daß
gegen Nickel und Henze die Anklage erhoben wurde wegen Meineids.
Beide Angeklagte bekannten ſich auch heute für nicht ſchuldig. Die
Beweisaufnahme, zu welcher 26 Zeugen geladen waren, konnte die
Unwahrheit der Ausſagen der Angeklagten nicht nachweiſen. Die
Geſchworenen verneinten die Schuldfragen, ſodaß die Freiſprechung
veider Angeklagten erfolgen mußte. Die Sitzung endete gegen
10 Uhr Abends.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

Lützen 12. Tezember. (Antwort des Kaiſers.)
Auf das beim Feſteſſen am vorigen Sonntag an den Kaiſer ab-
geſandte Huldigungstelegramm iſt heute folgende Ant

wort en ger 2 anrrn Bürgermeiſter Lenze, Lützen.
Hannover, Schloß.

Seine Maj. der Kaiſer haben den telegraphiſchen Huldigungs-
gruß der zur Feier des 300jährigen Geburtstages Guſtav Adolf's

in der Stadt Lützen vereinigt geweſenen Feſttheilnehmer m Dank
enigegenzunehmen geruht.

Auf Allerhöchſten Befehl
von Lucanus.

B Eisleben 12. Dezember. (See- und Schachtange-
legenheiten.) Der Salzige See war am 28. November um
80 mm geſtiegen, am 1. Dezember wurde wieder eine Zunahme von
80 wm feſtgeſtellt. Dagegen maß man am 5*. Dezember wieder
eine Abnahme von 140 mm und am S8. eine ſolche von 110 mm.
Der Süße See zeigte am 28. November 7 mm Fallen, worauf
Stiliſtand eintrat. Auf den Schächten der I. gewerk-
ſchaftlichen Berginſpektion haben ſich die Verhältniſſe
nicht weſentlich verändert, beſonders iſt es nicht gelungen die Ge
wäſſer auf dem Schafbreiter Reviere beträchtlich weiter unter die II.
Ottoſchächter Tiefbauſohle hinabzubringen.

S Querfurt, 12. Dezember. (Verſchiedenes.) Dergeſtern und heute hier abgehaltene Weihnachtsmarkt war des
prächtigen Wetters wegen ſtark beſucht. Trotzdem klagen einzelne
Verkäufer über geringen Umſatz. Am vorigen Sonntage feierte
in Oberfarnſtedt das Bley'ſche Ehepaar das Feſt der gol
denen Hochzeit. Bei der kirchlichen Feier wurde dem Jubel
paare ein Gnadengeſchenk des Kaiſers und von der Kirche eine
Prachtbibel überreicht. Der Kriegerverein verehrte zwei Armſtühle.

In der Nähe des Galgenberges wurde geſtern der Knecht
Stüber aus Lodersleben von einem Vorſpannpferde, das
nicht anziehen wollte, mit dem Hinterhufe ſo ins Geſicht geſchlagen,
daß er beſinnungslos zuſammenbrach. Seit einiger Zeit ſind hier
und in der Umgedung, z. B. in Döcklitz, Leimbach und Lodersleben,
verſchiedene Gänſediebſtähle verübt worden, ohne daß man
dis jetzt dem Thäter auf die Spur gekommen iſt. Wie amtlich
bekannt gegeben wird, iſt unter dem Rindviehbeſtande auf Schloß
Querfurt die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.

S Rordhanſen, 13. Dezember. (Der land wirthſchaft
liche Verein dex goldenen Auec) hielt geſtern im hieſigen
Domreſtaurant eine Verſammlung ab, in welcher zunächſt der
Vereinsvorſitzende, Oekonomierath KleemannMauderode, ſeine
Freude über die Entlaſſung des Reichskanzlers v. Caprivi und über
die. Berufung des Fürſten v. Hohenlohe zum Reichskanzler und des
Herrn v. Hammerſtein zum Landwirthſchaftsminiſter ausſprach. Herr
v. Karlsburg, Generalagent der Aachen Münchener Feuerver-
ſicherungsgeſellſchaft aus H al l e, überreichte dem Vereine den Jahres
bericht ſeiner Geſellſchaft für 1893 und eine Gabe von 650 Mk. zur
betiebigen Verwendung. Der Beſuch der Haushaltungsſchule zu Nebra
wurde den Landwirthstöchtern warm empfohlen. Der Verein hät im
letzien Herbſte zur Hebung der Ziegenzucht im Vereinsgebiete
21 Schweizerziegen (das Stück 46,50 Mk. angekauft und für 26,50 Mk.
an kleine Leute abgegeben. Zu den dadurch entſtandenen Koſten von
428 Mk. hat der Centrglveran 200 Mk. beigetragen, ſo daß die Ver
einskaſſe nur 228 Mk. zu tragen hat. Die Herren Rittergutsbeſitzer
Landtagsabgeordneter Bock Großwechſungen und Hauptmann
Schreiber referirten über die neuen Landwirthſchafts-Kammern.
Sodann hielt Rittergutsbeſitzer Dr. Matthießen-Tettenborn über
„Die Ernährung der Pflanze“ einen Vortrag, der ſehr beifällig auf
genommen wurde. Schlkieplich regte Oberamtmann Schumann
Kelbra noch die Fürſorge für altersſchwache Wirthſchaftsbeamte an.
Der Verein hieß dieſe Anregung willkommen und beauftragte Herrn
Schumann, beim Centralverein die Sache weiter zu betreiben.

Halberſtadt, 12. Dezember. Stadtverordneten
ſitzung.) Jn einer außerordentlichen, vierſtündigen Abend-
ſitzung der Stadtverordneten wurde die Erhebung von
Luſtbarkeitsſteuern in hieſiger Stadt beſchloſſen. Nach langer
Verathung wurden folgende Steuerſätze feſtgeſetzt: 1) Für die Ver
anſtaltung einer Tanzbeluſtigung: a. wenn dieſe längſtens bis 10
Uhr dauert, 5 b. über dieſe Zeit hinaus 10 Ac, e. wenn dieſe
von Masken beſucht wird, 20 2) Für die Veranſtaltung einer
Kunſtreitervorſtellung für den Tag 5 3) Für die Veranſtaltung
eines Konzerts oder einer Theatervorſtellung 10 bei mehr
als zwei Vorſtellungen in einer Woche 5 Für Gartenkonzerte
kann durch den Magiſtrat auf beſonderen Antrag die Steuer auf
5 A. herabgeſetzt werden. 4) Für Gefangs, muſikaliſche oder dekla
matoriſche. Vorſtellungen in Gaſtwirthſchaften, Schankſtuben, Ver
nügungslokalen, Buden oder Zelten für den Tag 5 5) Für

Vorſtellungen von Ballet und Seiltänzern, Gymnaſtikern 2c. 3 AC.,
6) Für das Halten eines Carrouſſels 3 einer Würfel oder Schieß
bude 5 C. für den Tag. Jn derſelben Sitzung gelangte, nach der
„M. Z.“, auch der Entwurf einer Ordnung übe Erhebung von Ge
bühren in Baupolizeiſachen und wegen Erhebung einer
Umſatz ſteuer zur Berathung. Letztere Steuer ſoll bei bebauten
Grundſtücken 1 vCt. des Werthes und bei Werthen unter 15 000 c

pCt., bei unbebauten Grundſtücken innerhalb des jeweiligen Be
bauungsplanes 2 pCt. und bei Aeckern außerhalb des Bebauungs-
planes pCt. betragen.

Wittenberg, 12. Dezember. (Feuer.) Heute Mittag iſt das
Haus des Kaufmanns Kampfhenkel niedergebrannt. Das Feuer
verbreitete ſich, durch das im Hauſe lagernde Petroleum genährt,
ſehr ſchnell, ſo daß ſich die Bewohner nur mit Mühe retten konnten.
Sie haben indeſſen zum Theil ſchwere Verletzungen erlitten. Frau
Kampfhenkel wurde durch die Entſchloſſenheit eines Offiziers auf einer
Leiter durch ein Fenſter dem ſicheren Tode entriſſen. Ein an
Diphtheritis frank im Bette liegendes Kind kfonnte, allein mit einem
Hemde bekleidet, ebenfalls nur durch das Fenſter in Sicherheit ge
bracht werden.

Hannover 12. Dezember. (Militäriſche Trauer
feier. Verbrannt.) Die militäriſche Trauerfeier
für den verſtorbenen General der Jnfanterie v. Thile
hat geſtern Morgen in der für aktive Generale vorgeſchriebenen Weiſe
ſtattgefunden. Jm Trauerhauſe, wo man in einer illuſtren Trauer
verſammlung auch den Lberpräſidenten v. Bennigſen bemerkte,
hielt Militäroberpfarrer D. Rocholl die Leichenrede. Dann wurde
der Sarg von Unteroffizieren hinausgetragen und unter dem Prä
ſentiren der Gewehre und dem Choral „Jeſus meine Zuverſicht“
auf den Wagen gehoben. Vor dem Bahnhof nahmen die Truppen
noch einmal Aufſtellung. Dann wurde der Sarg, der mit den Jn
ſignien des Verſtorbenen geziert war auf den Perron gebracht um
nach Merſeburg gebracht zu werden wo die Leiche in der
Familiengruft beigeſetzt wird. Verbrannt iſt vorgeſtern früh
hier ein 22jähriges junges Mädchen Jn einem Anfall von
Fallſucht ſtürzte ſie zu Boden, dabei explodirte die Petroleumlampe,
die ſie in der Hand getragen hatte die leichte Kleidung fing ſofort
Feuer und ehe die Nachbarn Hilfe bringen konnten, war die Un
glückliche eine Leiche.

b Leipzig 12. Dezember. (Böſer Streich. Glück
lich gerettet. Verſammlungsverbot. Arbeits
loſenStatiſtik.) Ein auswärts dienendes Mädchen hatte
ihrem Schwager einem hier wohnhaften Handarbeiter, ein Spar
kaſſenbuch über 643 die ganzen Erſparniſſe des Mädchens,
zur Aufbewahrung übergeben, in dem Zeitraum von
einem halben Jahre erhob der nette Verwandte nach und nach das
ganze Geld und verbrauchte es für ſich. Die Ehefrau eines in
Gohlis wohnhaften Reſtaurateurs hatte geſtern Abend in der
Schlaffkammer, wo ihre beiden Kinder im Alter von I und 3
Jahren ſchliefen, einen Petroleumofen angezündet, um Wäſche
zu trocknen. Durch zu weites Herausdrehen des Dochtes war in der
Kammer dicker Qualm und Ruß entſtanden, ſodaß däs gegen 10 Uhr
in die Kammer tretende Dienſtmädchen die Kinder bewußtlos im
Bett vorfand. Durch ſchleunigſt herdeigeholte ärztliche getr wurden
die Kinder in's Leben zurückgerufen. Die hieſige Polizeibehörde
verbietet jede Verſammlung in der der Chefredakteur des ſozia. de
mokratiſchen Organs „Leipziger Volkszeitung“, Dr. Bruno Schön-
lank, als Referent angegeben iſt. Das Stadtverordnetenkol
legium hat in ſeiner heutigen Sitzung beſchloſſen die Eingabe des
Vorſtandes des Vereins „Gewerkſchaftskariell“ wegen Vornahme
einer alljährlichen Arbeitsloſen mnatiſtik auf fich beruhen zu
laſſen, weil eine ſolche Statiſtik einen Nutzen für die Stadt nicht er
geben werde weil ſie techniſch undurchführbar ſei und deshalb nur
eine mangelhafte werde ſein können und kein richtiges Bild über den
Umfang der Arbeitsloſigkeit hefern werde.

Tresden, 11. Dezember. (Schreiden des Fürſten
Bismarck.) Oberbürgermeiſter Dr. Stübel hat heute auf die
Mittheilung an den Fürſten Bismarck, daß man ihm in Dresden ein
Denkmal zu errichten beſchloſſen habe, folgendes Antwort ſchreiben
aus Varzin, 8. Dezember erhalten: Geehrter Herr Oberbürgermeiſter!
Euer Hochwohlgeboren haben mich durch die Mittheilung über die hohe
Auszeichnung erfreut, welche die Reſidenzſtadt mir erzeigen will, und
und nachdem Euer Hochwohlgeboren Schreiben zufolge Se. Majeſtät
der König die Gnade gehabt, die Ausführung des Planes zu ge
nehmigen, bitte ich Sie, meinen Mitbürgern meinen herzlichſten Dank
auszuſprechen. Aus Dresden und aus Sachſen haben mich in den
letzten Jahren viele Zeichen landsmannſchaftlichen Wohlwollens als
Beweiſe der Lebenskraft des Reichsgedankens beſonders erfreut, und
ich fühle mich hochgeehrt durch den neuen Ausdruck der Anerkennung,
welchen Euer Hochwohlgeboren als Vertreter der Hauptſtadt mir er

zeigen. v. Bismarck.
Neneſte Nachrichten.

(Eigene Drahtberichte und Fernſprechnachrichten.)
Berlin, 13. Dezember. Die freikonſervative

Partei brachte im Reichstag einen Antrag ein betr. die
Einführung von Handwerkerkammern, denen die
Beaufſichtigung des Lehrlingsweſens, des Herbergsweſens,
ſowie die Aufgabe übertragen wird, die Jntereſſenvertretung
des Handwerks in geſchäftlicher und wirthſchaftlicher Beziehung,

die Einführung des Befähigungsnachweiſes. Ein weiterer
ntrag erſucht die Regierung, dahin zu wirken, daß die die

Handwerker ſchädigende Beſchäftigung Strafgefangener mög
lichſt eingeſchränkt werde.

Berlin, 13. Dezember. Die Umſturz vorlage wird erſt
nach Neujahr auf die Tagesordnung des Reichstags kommen.

Hamburg, 13. Dezbr. Die hieſigen Sozialdemokraten
berufen zum Sonntag ſechs Volksverſammlungen ein, um Proteſt
gegen die Tabakfabrikatſteuer einzulegen.

Budapeſt, 13. Dezember. Eine Verſammlung von
Univerſitätslehrern und Delegirten des Kaſinos
ſtellten ein Programm für den heute zu veranſtaltenden Fackelzug
feſt. Die Redner betonten, die Kundgebung bezwecke lediglich den
Dankesausdruck an den Monarchen. Die Bürger werden nur deshalb
nach dem liberalen Klub ſich dewegen, um Wekerle zu bitten, die
Gefühle des Dankes an den Stufen des Thrones niederzulegen.

London, 13. Dez. Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus
Shanghai vom geſtrigen Tage berichtet Hier liegt die Meldung vor,
daß zwei japaniſche Diviſionen in einer Geſammtſtärke von 25 000
Mann in Shanghai-Cwan bei Taku gelandet ſein ſollen, mit der
Abſicht, auf Peking vorzurücken. Nach Meldungen aus Koreag
hat der Spezialgeſandte in Söul, Graf Jnouye, eine wichtige
Konferenz mit dem Könige gehabt. Die Demiſſion des nach den
Vorfällen im Juli von dem Könige ernannten Regenten iſt wahr
ſcheinlich. Eine ſtarke Abtheilung der aufſtändiſchen Tonghas
wurde von den Japanern in Coſhiu geſchlagen. Die Tonghas er
litten große Verluſte, zwei ihrer Führer wurden getödtet.

Paris, 13. Dezember. Der „Jntranſigeant“ vublizirt
einen Artikel, betitelt: „Die Wahrheit über Dreyfus.“
Vor einem Jahre bemerkte man, daß im Kriegsminiſterium ſchwere

Jndiskretionen begangen ſeien. Nachdem eine Unterſuchung reſultat-
los geblieben, habe man die Geheimpolizei beauftragt, ſich auf der
deutſchen Botſchaft die Beweisſtücke zu verſchaffen, die dem Kriegs
miniſter zur Entdeckung des Schuldigen verhelfen könnten. Die
Geheimpolizei beſtach einen Diener des Votſchafters. Der Diener
ſtahl Papiere. Unter den Papieren befand ſich eine Note, die früher
gelieferte Dokumente aufzähle und die Schrift des Dreyfus trug.
Dieſer wurde längere Zeit überwacht, aber ohne Reſultat, bis
Mercier auf Grund der erwähnten Note ſeine Verhaftung anordnete-
Die Verhaftung habe eine Konferenz zwiſchen dem Botſchafter und
Hanotaux hervorgerufen. Der Botſchafter habe nicht, wie vorgegeben
worden, über die Militärattachés geſprochen, ſondern gefragt, ob die
Regierung einen öffentlichen Prozeß auf Grund der entwendeten
Dokumente machen werde. Der „Jntranſigeant“ ſtellt das Ganze
als eine Campagne gegen Mercier hin, und als einen Verſuch,
Dreyfus zu retten. Das plötzliche Unwohlſein Hanotaux ſei der erſte
Erfolg der Campagne. Die Mittheilungen des „Jntranſigeant“
folgen offenbar Jnſpirationen, die von außerhalb dem VBlatte ge
kommen find.

Paris, 13. Dezember. Einer Meldung des „Echo“ zufolge
will der Kriegsminiſter ein Geſetz einbringen betreffend die Um
änderung der Ausrüſtung der Jnfanterie unter An
wendung des Aluminiums. Das Gewicht, welches bisher 26 Kg.
betrug, ſoll jetzt für jede Ausrüſtung auf 24 Kg. reduzirt werden.

Rom, 13. Dezember. Man glaubt, daß heute die Relation
des Fünfera t Verleſung kommen wird. Jmübrigen verpflichteten ſich die Mitglieder auf Ehrenwort abſolutes
Schweigen zu beobachten.

Rom, 13. Dezember. Der „Jtalie“ zufolge war in der Kammer

das Gerücht in Umlauf, der König habe ein Dekret auf Ver
legung der Kammer für den Fall, daß ſich neue tumultuagriſche
Scenen ereignen ſollten, unterzeichnet.

Petersburg, 13. Dezember. Die „Pol. Correſp.“ erfährt, der
Kaiſer und die Kaiſerin beabſichtigten, Anfang des nächſten Jahres

die wichtigſten Provinzen, zunächſt Polen und Süd
Rußland, mit längerem Aufenthalte in Warſchau, zu
beſuchen.

Konſtantinopel, 13. Dezember. Der Sultan ließ allen Ver
tragsmächten die Einladung zugehen, Vertreter zu der mit der Unter
ſuchung der armeniſchen Vorgänge beauftragten Kommiſſion nach
Saſſun zu ſenden.

Waſſhington, 13. Dezember. Der Senat beſchloß mit 27
gegen 23 Stimmen die von dem Finanzkomité ange-
nommene Zuckervorlage nicht zu berathen. Die betr.
Vorlage, welche vom Komité als Erſatz für die in der letzten
Seſſion des Repräſentantenhauſes eingeführte Zuckervorlage em
pfohlen wurde, legt allen Zuckerſorten einen 40igen ad valorem
Zoll r und hebt die differentialen Zölle zu Gunſten des raffi
nirten Zuckers auf.

Heiligjohn (Neufundland), 13. Dezember. Meldung des
Reuter'ſchen Büreaus.) Das Kabinet bat dem Gouverneur ſeine
Demiſſion eingereicht, welche von ihm angenommen wurde.
Jn Folge der Zahlungseinſtellung der Unionbank,
welche die am I. Januar fälligen Zinſen der neufundländiſchen
Schuld bezahlen ſollte, iſt es nothwendig geworden, die Zinſen auf
andere Weiſe zu beſchaffen, da ſonſt die Kommiſſion falliren müßte.

Yokohama, 13. Dezember. (Meldung des Reuterſchen
Bureaus.) Eine Abtheilung der zweiten japaniſchen

8 Brete r Jan im Norden Port
rthurs. Die ineſen zogen ſich in der RichtunNiutſchwang zurück. Gtung nach
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Vetteraurſcten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in vamburg.
Freitag, den 14. Dez.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 12. Dezember. Börſentendenz. Die Börſe

war durch Realiſirungen in Folge lokaler Geldverhältniſſe empfindlich
gedrückt beſonders matt waren Staatsbahnafktien und Alpine Montan.

Paris, 12. Dezember. Die Tendenz der heutigen Börſe
war vorwiegend ſchwach ohne klar erlennbare Gründe, türkiſche
Werthe, beſonders Looſe, angeboten der Schluß war im Allgemeinen
wieder etwas feſter. Neue Ruſſen wurden mit 17/6 Agio gehandelt.

Conſolidirtes w r rrzrrt „Marie“ beiAtzendorf. Jn dem vor dem Oberlandesgericht zu
Naumburg abgehaltenen Termin hat die Geſellſchaft den Prozeß

egen die früheren Vorſtands- und Aufſichtsrathsmitglieder wegenWpahe der Grubenbahn an den königlichen Eiſenbahnfiskus

nunmehr auch in zweiter Inſtanz unter Auferlegung aller Koſten
verloren.

Sudenburger Maſchinenfabrik und Eiſengicßerei. Die
Dividende für das ablaufende Geſchäftsjahr wird von der Direktion
auf 18--20 taxirt. (Für das Vorjahr wurden 10 Dividende
vertheilt.)

S Kalibohrungen in Schwarzburg-Sondershauſen. Aus
Arnſtadt, 12. Dezember, wird uns geſchrieben Auf der eine halbe
Stunde von hier entfernt liegenden Saline Arnshall weyden ſeit
dem 5. September d. J. Bohrungen auf Kali vorgenommen,
da alle Anzeichen auf das Vorhandenſein eines Kalilagers hindeuten
ſollen. Der Bohrer, der nach dem neuen Bohrſyſtem die in der Erde
befindlichen Steinmaſſen durch eine Anzahl befeſtigter Diamanten
kreisrund ausſchneidet, drang bei 24ſtündiger Arbeitszeit täglich 5
Meter tief ein. Man fand hauptſächlich Lettenſchiefer und Bunt-
ſandſtein, theilweiſe mit Gyps durchſetzt. Geſtern iſt man nun bei
einer Tiefe von 433 Metern auf Steinſalz geſtoßen, ſo daß nun
nach feſtſtehenden Erfahrungen ein guter Erfolg des Unternehmens
in ſicherer Ausſicht ſteht. Die bisher aus zwei Bohrlöchern ge-
wonnene Soole enthält 24 Proz. z es werden gegenwärtig
jährlich auf der Saline ungefähr 60 Ctr. Koch und Viehſalz
producirt.

Altenburger Pferdeverſicherungsgeſellſchaft a. G. zu
Altenburg. Die von 68 Mitgliedern aus beiden Theilen des Herzog
thums beſuchte 5. ordentliche GeneralVerſammlung hat den vor
liegenden Geſchäfts und Kaſſenbericht, ſowie die unweſentlichen
Statutenänderungen genehmigt. Sie ſetzte den Etat für die Ver-
waltung auf das angefangene Geſchäftsſahr, mit 4000 ab
ſchließend, feſt, beſchloß die Beibehaltung der Kurſtation zu Windiſch
leuba und wählte die aus dem Geſellſchaftsvorſtand ausſcheidenden
Herren wieder. Die Jahresrechnung ſchließt mit einer Einnahme von
51 782,14 A. und einer Ausgabe von 51 775,34 C. ab.

Werra-Eiſenbahn. Am Dienstage gab ſich an der Ber-
liner Börſe für die Aktien der Werra- Eiſenbahn größeres Intereſſe
kund; die Aktien erfuhren auch eine Höherbewerthung. Als Grund
für die Bevorzugung dieſes Papiers verlautete, daß die Dividende
vorausſichtlich etwas beſſer ausfallen werde als die vorjährige. Ueber-
dies kommt allerdings der Geſellſchaft vom nächſten Jahre ab die
Erſparniß zu Statten, welche ſie durch die Konverſion ihrer 4 proz.
Prioritäts-Obligation in 3! proz. in Höhe von 50 000 erzielt,
was auf das Aktienkapital ca. Prozent ausmacht.

Vergiſch-Märkiſche Vahn. Die Verwaltung in Elberfeld
geht, wie der Frankfurter Zeitung“ zufolge verlautet, mit der Ab
a W den Aktionären die Vermehrung des Aktienkapitals vor
zuſchlagen.

Die Hackerbräu- Geſellſchaft in München erzielte einen
Betriebsüberſchuß von 663 013 A. Ter Reingewinn ſtellt ſich auf

7 Die Dividende wird auf 7 5 bemeſſen, gegen 6 im
orjahr.

Proz. ruſſiſche Anleihe, Die Zeichnungen auf die neue
32 proz. ruſſiſche Anleihe ſind am Mittwoch an den Berliner
Subſkriptionsſtellen ſo zahlreich und für ſo große Summen ein
gegangen, daß hier allein eine vielfache Ueberzeichnung zu konſtatiren
ſein dürfte. An den anderen Plätzen, Rußland eingeſchloſſen, muß
die Subſkription gleichfalls in einem außergewöhnlichen Maaße ſich
entwickelt haben, denn aus London meldet man, daß die Zeichnungen
ſchon Vormittags geſchloſſen wurden, und die „Petersb. BörſenZtg.“
beziffert nach einem Telegramm die vorläufigen Anmeldungen auf
ca. 4 Milliarden Francs, während die ganze Anleihe 400 Millionen
Francs beträgt. In dieſen Ziffern präſentirt ſich ein Erfolg, wie ihn
auch der von Erfolg bisher in allen Dingen begünſtigte Finanz-
miniſter Witte noch nicht gehabt hat. Allerdings darf der Antheil
nicht vergeſſen werden, der hierbei dem Nimbus der Rothſchild'ſchen
Häuſer und dem Enmiſſionskredit der Berliner betheiligten haute
ßnance zukommt. Die neue Anleihe wurde am Mittwoch per Kaſſe
mit 96,20, per Ultimo mit 96--96,25 viel gehandelt.

Megzxikaniſche r r Die Ein- und Ausfuhr-zölle betrugen im Monat November 1689 000 Dollars gegen
1 680 000 Dollars im Monat Oktober.

Heſſen-Naſſaniſche Rentenbriefe.
Verlooſung am 14. November 1894.

Zahlbar am 1. April 1895 bei den Königl. Rentenbankkaſſen
zu Münſter und Berlin.

Litt. A. à 3000 172 195 963 1042.
Litt. B. à 1500 A. 24 247 366.
Litt. C. à 300 A. 226 311 484 802 909 1009 015 291 400

492 2210 285 322 435 915 3049 267 288 564 769 928.
Litt. D. à 75 13 89 125 165 793 839 932 1012 081 236

457 545 2074 284 437 623 938 3030 139 142 228 383 523.

Coneursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Kleidergeſchäfts-Fnhaber Samuel Roſenthal in Chemnitz Frau

Fanny Valeska verw. Fiſcher zu Dresden Firma Gebr. Porſch in
Reichmannsdorf (Gräfenthal); Schankwirthin J. Chr. Häßler geb.
Hilbig in Hohenſtein (Hohenſtein-Ernſtthal) Architeit A. W. Neu

mann S Leipzig-Gohlis Tiſchlermeiſter Chr. Hermann zu Löder-
durge taßfurt); Kaufmann H. Baumbach zu Weißenfels; Modiſtin
H. M. Herfort zu Caſſel Gutsbeſ. F. Dathe in Queckhain (Leisnig.)

Viehmärkte.
Steinbruch, 10. Dezember. Tendenz Unverändert. Vorrath

am 7. Dezbr. 126 338 Stück, am 8. u. 9. Dez. wurden 863 Stück
aufgetrieben, 2126 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 10. r
ein Stand von 125 075 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere von 42--43 Kr., mittlere von 42-43 Kr., junge
ſchwere 43--43 Kr., mittlere von 43--43 Kr., leichte von
43--44 Kr. Ungariſche Bauernwaare ſchwere von 42-43 Kr.,
mittlere von 42143 Kr., leichte von 42--44 Kr. Serbiſche,
Kw n 42--42 Kr., mittlere von 42-42 Kr., leichte von

S r.
Hamburg, den 12. Dezbr. (Bericht der Notirungs

Kommiſſion.) Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern
ſhang vom 9. bis 12. Dezember. hlt wurde

eſte ſchwere reine Schweine 52—53 20 Tara, ſchwereMittelwaare 50—-51 20 Tara h leichte Mittelwaare
50 A. 22 Tara, geringere Mittelwaare 48—54

24 9 Tara, Sauen nach Qualität 42—46 ſchwank. DerHandel war in der letzten halben Woche lebhaſt.

Vörſe der Stadt Halle 4. 6.
Halle a. S., den 13. Dezember 1894.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto Weizen ruhig
118- 126, alter und feinſter märtiſcher über Notiz. Raudweizen 114—123, feinſter
milder Roggen ruhig 113 dis 117. Gerfſte ruhig. Vrau-Gerſte 135bis 153, ſeinſte ſeſerdige bis 170. Futter-Gerſte 102 bis 120. Hafer ruhig

116 bis 123. Mais amerikaniſcher mixed. Donaumais 121 bis 125. Raps
Rübſen Erbſen ruhig 150 bis 170. Sämmtliche vorſtehenden Produkte
in feuchter Beſchaffenheit weſentlich billiger. Kümmel exct. Sack 60. Stärke incl. Faß
von 100 Kg. Inhalt netto Halle prima Wezen 32—34 nach Quatität be
zahlt. Maisſtärke für 100 Kg. einſchl. Faß 31,50 32,50. Preiſe per 100 Kilo netto.)

Lnpinen Blaner Mohn ohne Handel. Linſen Bohnen 19--22. Klee-
ſaaren Rothklee I16— 124 130.

Futterartikel ruhig. Futtermehl 11,00 bis 110. Roggeunkleie 7,50
bis 8,25. Wenn WWeizengrieskleie 6507, Vratzteime,
helle 9,00-- dunkle 7,08,50. DOel kuchen 10,00 0. Malz 25.50 bis
27 50. Rüböl 43,25. Petroleum 20, Solaröl 0,825 300 11,50. Spiri-
tns per 10000 Liter matt. Kartoffelſpiritns mit 50 Markt Verhranchs-
abgabe 52,20, mit 70 Mk. Verbrauchsahgabe 32 50 Mt. Rüben Weizeumehl
00 brutto einſchl. Sack 19,00 20,00. Roggenmehl V brutto einſchl. Sack 16,80 17,25,

Nagpeburger Vörſe vom 12. Dezember.

Magdeburger Stadt Obligationen 4 i i 104,00 Gdo. do. v 1010 GCodemiſche Fabrik Buckau Obligationen 43 104,25 G
Wildelma in Magdeburg. Algem. Verficher.-Geſellſch. Actien

per St. a 900 Mt. vollgez. 33 33Magdeburger Feuer-Verſicherings-Actien per St. à 3000 Mk.

mit 209 Finn 150 150do. Hagel-Verſicherungs-Actien per St. à 1500 Mk.

mit 331 55 Ein 45 100do. LebensVerſichernngsActien per St. à 1500 Mt.

mit 2990 El 20 21do. Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 35 40
Rückverſich.Verein d. M. Wafſ.Aſſec. per St. a 300 Mt. mit

2090 Einz. o 16Actien- Brauerei NeuftadtBagdeburg 4 s oChemiſche Fabrik Buckan Actien. 6 8Deſſauer GasLletirn. 4 10 o„Kette“ ElbſchiffeGeſellſchaft-Actien uMagdeburger Vade Und Waſchanſtalt. i T 7do. BergwertsSt. P. Actien 33 i 201
do. StraßenbadnActien.

Sudendurger Maſchinenſabrtk-Actien. e 14 o
Zucker Liquidat.KaſſeActien 4Magdeburger Zuckerraſſin. St.Actien 6 0 sdo. do. wo 0 7

Leipziger vörſe von 12. Dezember.

fPfanobr. d. Sächſ. Landw. 8 Leipziger Matzſbr. Schkeuditz 8

Credit Verein z 10,706 Div. von 92,93 100 4 150,00 GCredirbr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 4 176,00 G
CreditVerein 3 190,706 Zuckerraffinerie Halle

Schuidſch. der Mansfelder zw. 92/93 4 140,50 bGewſch. von 59 67 (ev.) 4 99,25 G
do. von 1875 (ev.) 4 99,00 G
d von Bee 25 Buſotiedrader 102,76 Gdo. von 1876 (ev) 497,60 G SFrazgöflacher do. von 72 5 b 100,20 G

Turnaue do. 5Altenburg Zeitz St.A. 9227,00 G Prag Turnaue do 6103,50 G

Leipziger Bant. 4 139,99 BS Dörſtew. Rattm. Br.J.A.do. TCredit u. Sparbaut 4 11Is,50 G Div vo 86,00 G
Cröllwitzer Schuldverſchreib. 100,00 G Zeit Par. u. Solaröltadrik

Hatieſche Straßenbahn Div. 1892 4 feo. 70,25 GDip. von 1892 4 Mansfelder Kuxe 0 W G

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Verlin, 12. Dezember. Weizen mit Ausſchluß von Raudtweizen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine feſt u. höher, gek. 50 To., Kündigungspreis 136 Mt. dez., loco 116
bis 140 Mk. nach Qualität dez., Lieſerungsqualität 132 Mk. dez., feiner amerikaniſcher

Mk. ab Boden bez., geringer gelber u. märk. Mk. ab Bahn dez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mt. dez., per Mai 1895 140--139,50 bis
140,25 Mk. bez., ver Juni Mk. bez., per Juli Mk. dez.

Roggen ver 1000 Kilogr. loco wenig Verkehr, Termine feſt, gek. 200 Tonnen,
Kündigungspr. 115,5 Mk., loco 110--117 Mt. n. Qualtät bez., Lieferungsqualität 114,5
Mt. vez., in ländiſcher Mart ab Bahn bez., guter 114,5 Mart ab Bahn
bez., per dieſen Monat 115--115,5 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. dez., per April

Mk. bez., per Mai 119,25--119119,5 Mt. bez., per Juli Mk. bez.
Gerſte ver 1000 Kilogr. flau, großze, kleine und Futtergerſte 92 bis 175 Mk. nach

Qualität bez.
Hafer per 1000 Kilogr. loco matt, Termine ſtill, gekündigt Tonnen,

Kündigimgspreis Mk. dez., Loco 1965143 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs
qualität 116 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 115--125 Mt. bez., ſeiner 126 bis
134 Mt. bez., geringer 108--113 Mt. bez., preußziſcher mittel dis guter 115--125 Mt.
dez., feiner 126 dis 134 Mk. dez., geringer 108--113 Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 1)2 126 Mt. dez., feiner 128 140 Mt. dez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat 117,25 117,5 Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895 115,5 Mt.
per Juni Mk. bez., per Juli Mk. bez.

Mais per 1050 Kilogr. loco ſtill, Termine ſtill, getündigt 200 Tonnen,
Kündigungspreis 112,75 Mk., Loco 112-133 Mt. nach Qualität, runder 112-116 Mt.
bez., amerit. 129--132 Mt. frei Wagen bez., per dieſen Monat 112 05 Mk. dez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per Januar Mk. bez., per Februar R. bez., per
Mai 113 Mk. bez.

Magdeburg, 12. Dezember. (Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
124--132 Mkt., Werßwenzen 116 125 Mtk., alter glatter engliſcher Weizen 126 130 Mt.,
neuer 112 124 Mk., neuer Raudweizen 1190 118 Mt., Noggen 117--121 Mt., Chevalier
gerſte 125— i68 Mk., Landgerſte 118-136 Mt., neuer Hafer 115-- 130 Mt. für 10 Kilogr.

BVreslan, 12. Dezemder. Roggen per Mai Bit., per MaiJuni N. de
per Dez. 111,00 Mt. bez.

Stettin, 12. Dezember. Weizen loco behauptet, neuer 120 134 MWt., per Dezember
135,00 Mt., per April-Mati 138,50 Mt. Roggen loco debauptet, 113-115 t. bez.,
r 116/0 Mt., per April-Mai 118,50 Mk. Pommerſcher Hafer loco 105 bis

Mt.
Köln, 12. Dezember. Weizen alter dieſiger loco neuer dieſiger 12,50, fremder

loco 14,00, per Dezemder Roggen dieſiger loco 11,50, fremder loco 13,00, per
Dezember Hafer alter dieſiger oco neuer dieſiger 13,00, fremder 13,60.

Mannheim, 12. Dezember. Weizen per Marz 14.95 Mk., per Mal 34,05 Mk.,
per Juli 13,05. Roggen ver März 12,00 Mk., per Mai 12,10 Mt., per Juli 12,10 Mt.

Hafer per März 12.20 Mt., per Mai 12,35 Mk., per Juli 12,55 Mk. Mais ver
März 12,00, ver Mai 11,90, per Juli 12,00.

Wien, 12. Dezember. Weizen ver Fruhj. 6,88 Sd., 6,90 Br., ver MaiJuni Gd.
Br. Roggen per Frühjahr 5,86 Gd. 5,88 Br., per MaiJuni Go., Br.
Mais per September- Oktober G. Br., ver MaiJuni 6,37 Gd., 6,39 Br.
Hafer ver Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,97 Gd., 6, W Br.

Peft, 12. Dezember. Weizen matt, ver Frühjahr 6,75 Go., 6,76 Br., ver Herbft
7,08 Gd., 7,09 Br. Roggen ver Frühjahr 5,64 Gd., 5,66 Br., per Herbſt Gd.

Br. Hafer per Frühjadr 5,83 Go., 5,95 Br., ver Herbſt Gd., Br.
Mais ver November Gd., Br., per MaiJuni 6,12 Go., 6,13 Br.

Hamburg, 12. November. Weizen loco feſter, doiſtein. ioco neuer 124 128 Mk.
Roggen loco feſter, meckienvurg. loco neuer 125--128 Mt., ruſſiſcher loco feſter,
loco neuer 83. Hafer feſter. Gerſte feſter.

Paris, 12. Dezember. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per Dez. 1850, per
nuar 18,60, ver Jan.April 18,60, per März- Juni 18,80. Roggen ruhig, ver

11,40, per März Juni 11,85.
Paris, 12. Dezember. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per Dez. 18,655, per Jan.

18,56, per Jan.April 18,60, per März-Juni 18,75. Roggen ruhig, per Dezemder
11,30, per März Juni 11,85.

Amſfterdam, 12. Dezember. Weizen auf Termine geſchäftslos, ver März per
Mai Roggen loco unveränd., auf Termine ctwas höher, per Dez. per

London, 12. Dezember. (Anfangsbericht). Fremde Zufuhren ſeit letztem Montag
Weizen 30,256, Gerſte 3610, Hafer 54,2699 Qrts. Getretde ruhig, unverändert, ange
tommene Weizenladungen ſtetiger, Roſario Weizen ungefähr 229 Sh., ſchwimmendes Ge
treide ruhig, aber ſtetig.

London, 12. Dezember. An der Küſte 1 Weizenladungen angeboten
Newe)ortk, 12. Dezember. (Telegramm). Rother Winterweizen 03, Weizen per

Dezember 60 per Januar El, per Februar 62, per Mai 63 Mais per De
zember ha per Januar 535 per Mai 54 Medl 2,55. Getreidefracht 3.

Chicago, 12. Dezember. (Telegr.) Weizen per Dezember 55 per Mai 599
Mals per nber 44

Zucker.
Hamburg, 12. Dezember. Schlußbericht. RübenRodzucker J. Produtt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Dezemben 8,66, per März 8,971
per Mai 9 15, per Auguſt 9,371 Flau.

d London, 12. Dezember. 96 Prozent Javazucker loco 12 ruhig, Ruben Rohzucker
loco 85 matt

Paris, 12. Dezember. Schlußbericht.) Rohzucker matt, 8W Prozent loco 24,75.
Weißer Zucker dehauptet, Nr. 3 ver 100 Kg. ver Dezember 25,621 per Januar 25,87
per Januar April 26,12 ver März-Juni 26,50.

New-York, 10. Dezember. Zucker: Muscovado 3 Cents roh Centrifugal 8/, Centt,
raff. granul. Cents.

New-ork, 11. Dezember. Zucker (fair. raſin. Muscovados) Pe
Kaffee.

Hamburg, 12. Dezember. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per De
gember 71 per März 68* ver Mai 67 per September 66 Bedauptet.

Hadre, 12. Dezember. (Schlußdericht.) (Tetegramm von Vermann, Jiegler u. Co.
Kaffee gooo average Santos ver Dezemoer 99,50, Marz 85.50, ver Mat 84,25. Ruhig

Havre, 12. Dezember. Teiegramm von Peimann, Ziegier u. Co.) Kaffee in Rewo
Dort ſchloß mit 20 Points Baiſſe.

Amſterdam 12. Dezember. Java Kaffee good ordinary 51.
New-Yortk, 11. Dezember. Kaffe fair Rio Nr. 7 16, de. Rio r. 9 Januar

13,50, do. do. p. März 12.95.
Petroleum.

Berlin, 12. Dezember. Perroleum. Rafſimries Standard widte ver 100 Kg. mit Faß
in Poſten von 190 Ctr. Termine Gekündigt ogramm. Kündigungspreis Mk.
Loco Mk., per dieſen MonatHambnurg, 12. Dezember. Perroleum loes feſt, Standaro wotte loco 5.40 Br.
6,35 5 VBremen, 12. Dezemder. (Schiußsdericht.) Raffinrrres Perroteum. Ruhig. Locs

r.

Stettin, 12. Dezember. Petroteum loco 9.50.
Untwerpen, 12. Dezember. Schlußbericht. Raffinirtes Tupe weiß loco 18 bez.,
Br., ver Dezember 131 Br., per Januar März 139 Br., ver September Dezembes

239 Br. Feſt.
New-York, 11. Dezember. Petroleum träge, do. NewYork 5,46, do. Pfiladelph

5,40, do. rohes 6,00, do. Pipe line cert. p. Dezbr. 39

Spiritus.
BVerlin, 12. Dezember. Sviritus, mit 50 Markt Verbrauchsabgabe ver 100 Ates

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekundigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spviritus mit 70 Mt. Verorauchsabgabe. Loko etwas matter. Gek. 90000 Liter.
Kündigungspreis 36,9 Mk. Loco mit Faß pei dieſen Monat 37—36,9 bez., per
Januar I per Februar per März per April 38,1-27,9 bey, per Mak
3,4 38,2 38,4 38,2 bez., per Juni 38,7 38,6 bez., per Juli 39 38.9 bez., per
Auguſt per September 38,9— 39,6 bez.

Nordhauſen, 12. Dezember. Branntwein 45 Prozent für 100 Kg. ohne Faß ab
Brennerei 59, 61,00 Mk., Granntwein 40 Prozent für 1009 Kilogramm, desgleichen
54,00—56, 0 Mt., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg, 12. Dezember Sviritus ruhig, per Dezember Januar 198 Br., per
Januar Februar i9 i Br., ver April-Mai 19 Br., ver MaiJuni 197 Br.

Stettin, 2. Dezember. Spiritus loco höher, mit 70 Mart Konjumiteuer 31,30.
VPoſen, 12. Dezemder. Spirirus loco ohne Faßt (Sbery 49,29, do. loco oone Faß

(7Oer 29,70. Feſter.
Vreslan, 12. Dezember. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark

Verbrauchs 10 gaben per Dezember 49,30, do. da. 70 Mart Verbrauchsabgaden per De
ember 29,30. vten Paris, 12. Dezember. Sviritus ruhig, per Dezember 34,25, per Januar 34,75,
per Jan.April 34,75, per MalAuguſt 34,75.

Oele. Delſaaten. Fettwaren.
Verlin, 12. Dezember. Ruvoöl per 100 Kilogr. met Faß. Termine unverändere.

Gekündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß ver dieſen
Monat 43,2 Mk., per Mai 1895 44,1 bez.

Hamburg, 2. Dezember. Rüdöl (unverzollt) feſt, loco 45
Köln, 12. Dezember. Rüböl loco 48,9, per Mai 45,30 Br.
Sterrin, 12. Dezember. Rüdöl loco unverändert, per Dezemder 43.20, per April Mal

Breslau, 12. Dezember. Rüböl ver Dezember 43,50, per Mai 44,00.
Paris, 12. Dezember. Rüdöl ruhig, per Dezember 48,00, per Januac 48,00, per

Jan.April 48,00, per MärzJuni 47,25.
Futterſtoffe und Düngemittel.

Hamburg, 11. Dezember. Futternoffe. Paimtuchen, deurjche 90,00 Mk. Cocosnuß
kuchen, deutſche 125—135 Mt. Baumwollſaatkuchen 190 305 Mk. Erdnußkuchen 100 di0
125 Mt. Rapskuchen 95- 100 Mk. Leintuchen 110-115 Mk. Palmkernſchrot 80 bis
85 Mt.

Hamburg, 11. Dezember. Chiliſalpeter zur Stelle bezahlt mit 8,55 Mk.London I. Dezember. Chitiſatverer, ord. 8 h. 10, d., vafj. 9 sh. 3 d.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 11. Dezember. (Amtiich Eroyen, geide, zum Kochen 20--40 Mt. Speiſes

bohnen, weiße 20—50 Mt. Linſen 20--70 Mk. ver 100 Kg. Erbſen ver 1000 Kg. Koch
wagare 140-— 170 Mt. bez., Futterwaare 115-—132 Mt. nach Qual., feine Vicroria Erbſen

145 185 Mk.
Magdeburg, 12. Dezember. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,00--21.00 Mt., Victoria

Erbſen, hieſige f. 1000 Kig., Speiſebohnen (weiße) 19,00--40,00 Mt., Linſen
Iö,00 40,00 Mk.

Stroh. Heu.Verlin, 11. Dezember. (Amthich.) Richtſtrod 4.50— 3,82 Mk. Heu 8,10 618
6,80 Mt. ver 100 Kg.w Wage eg, 12. Dezember. Richtſtroh 4,00——8,00 Mk., Krummſtroh 3,00-—2,00 Mk.

„50 Mt.Heu 6,00

Mehl.
BVerlin, 12. Dezember. (Amntlich). Weizenmedl Nr. 00 19,00 16.75 dez., Nr. 0

16,50 15.25 dez. Feine Marken über Notiz dezahlt. Roggenmedl Nr. O u. 1
16,00 15,50 bez. do. f. Marten Nr. 0 und l 16,00 16,75 bez., Nr. 1,50 Mk. böder
als Nr. O u. I per 100 Kg. brutto inel. Sack.

Verlin, 12. Dezember. Amtiich.) Roggenmedl Nr. O u. ver 100 Kg. brutto inel.
Sack. Termine Höher. Gekündigt Sack, Kimdigungspreis Mk., per dieſen
Monat 15,85 dez., per Januar 1895 15,95, per Fedruar 16 vez., per März be
per Mai 16,35 dez., per Juni bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 11. Dezemoer. (Amtlich.) Karroffein ver 199 Kg. 6-4,00 N.
Magdeburg, 12. Dezember. Eßkartoffeln 4,50——6 Mk., neue Mk.

Butter. Eier. Fleiſch.Verlin, 11. Dezember. Amtlich. Rindfieiſ von der Keule 1.20 60 M.
Bauchfleiſch 0,90-—-1,30 MNk., Schweineäleiſch 1,60——0,90 Mk. Kaldfleiſch 9, 900 70 M.
Hammeifleiſch 90--1,60 Mt., Butter 1,80—-2,80 Mt. ver 1 Kg., Eier 60 Stück 2,60 6,00 Mk.

Vanmwolle und Wolle.
»Leipzig, 12. Dezember. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit.

La Plata Contrakt B. December 2.77* Mt., Januar-Feornar 2.,77 März 2,0 9t., April
2,0 Mt., Mai 821 Mt., Juni 2 Mk., Juli 271 Mk., Auguſt 28715 Mk
September Oktober November 2,90 Mk., Tagesnmſatz 39) 000 Klg. Tendenz feſt.

Bremen, 12. Dezember. Ruhig. Baumwolle. Upland middling loco 29 Pfs.
Wolle Umſatz 65 Ballen.

Liverpool, 12. Dezember. Nachmittags. Baumwolle. Umſaz 10000 Ballen, davon für
Sperutanon und Export 1000 Ballen. Ruhig.Middl. amerik. Lieferungen: Dezember Januar Zu Käuferpreis, Januar Februar 3
Käuferpreis, Februar März Kauferpreis, MärzAprii 39 Kauferpreis, April
Mai 3 Käuferpreis, MaiJuni Käuferpreis, Juni Juli Käuferpreis, Juli
Auguſt 3 Käauferpreis d.

Metalle.
London, 12. Dezember. Silber in Barren 278, d.
London, 12. Dezember. (SchlußCourſe.) Kupfer per Caffa 41, Kupfer 2

Monate a Zinn per Cafſa 6 Zinn 3 Monate 64 Blei per Cafſa h
Zint per Caſſe 14

London, 11. Dezember. Queckſilber I. 6 Lſtrl. 10 sh., II. 6 2ſtrl. 8 eh. e
London, 12. Dezember. Chhli-Kupfer 41 Lürl., per 3 Monat 4 P Lſtrl
London, 12. Dezember. Sie ſpan. Lſtri., engl. 99,, Eſtrl. Zinn 64 z Bſtlr-,

Zint 145 Lrl. Antimon Lſtrl.
Amſfterdam, 12. Dezember. Bancazinn 3942 12. Dezember. (Anfangsdericht.) Noheiſen. Nixed mumnbers warrants

sh. 6 d. Stelig.Clasgow, 12. Dezember. (Schlußsbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants

42 an. 41,
Neweort, 10. Dezember. Zinn Straits 13,75 Dol., Eiſen Rr. 1 Coltneß 20 Doll.

Buenos Aires, 11. Dezember. Goldagio 264,00.
Rio de Janeiro, 11. Dezember. Wechſel auf London 107

Verlag der DHalleſchen Zeirung m. v. D.
Beranrworrlich: Fur Volittk: Cherreoakteur A daldert Kurd Hertell; für Feullle

ton, Theater Mufitk und Lokates: Dr. Walther Gedensleden, für Volkswirthſodaft
und Provinzieles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags.

Scfupare llig,
Tuchhandlung mit Anfertigung teinerer Herrenkleider

e nach Flaass (6186Gr fernere I5.Anerxannt leistungsfähiges Geschäft, empfehlt esioh ergebenst,
Streng reehtliechste Bediennug. Garantie für tadellosen Sttz.
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Halle (Sagale),

Beilage zu Nr. 583 der Halleſchen Zeitung.
Lundeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten. 13. Dezember 1894.

Deutſcher Reichstag.
4. Sitzung vom 12. Dezember 1894. 12 Uhr.

Am Tiſche des Bundesraths: Graf Poſadowsky, Bron
ſaru v. Schellendorf, Holl mann.

Das Haus genehmigt zunächſt den Antrag Auer und Genoſſen
wegen Einſtellung der gegen die Abgg. Vogtherr, Kühn, Stadthagen
und Schmidt- Berlin ſchwebenden Strafverſahren und ſetzt dann die
erſte Berathung des Reichshaushalts für 1895--96 fort.

Abg. v. Kardorff (Rp.): Die geſtrigen Redner haben ihrer
J. de darüber Ausdruck gegeben, daß bei dem vorgelegten EtatRiemand mehr an neue Steuern denken könne. Dieſes Thema
variirt Herr Richter ſeit 25 Jahren. Wenn wir die Ausgaben nicht
verſtärken, dann brauchen wir keine neuen Steuern. Wenn eine neue
Steuer ſchon in Ausſicht genommen iſt, ſo verſteht Herr Richter
es, das Projekt zu verzupfen, daß nichts davon übrig bleibt.
Jede Steuer, die vorgelegt wird, iſt die allerſchlechieſte, die
es giebt. Herr Richter iſt ein großer Virtuos in dieſer Veziehung. Er
malt roſig, wenn es ſich um neue Steuern bhandelt, er malt aber
ſchwarz, wenn es ſich um neue Ausgaben handelt, z. B. bei der
Militärvorlage. Die Ausgaben waren unerträglich und belaſtend,
aber gleich vachher, als die Deckung geſchafft werden ſollte, da war
wieder Alles roſig. Herr Richter hat aber vergeſſen, daß 15 Millionen
geſpart werden durch die niedrigen Getreidepreiſe. Ich bin nicht ganz
einverſtanden mit der Thronrede. Ich wünſchte, daß die Einzelſtaaten
noch Ueberweiſungen erhalten, damit ſie die Aufgabe erfüllen können,
welche ſie mit den direkten Steuern nicht zu erfüllen vermögen,
namentlich die Erhöhung der Beamtengehälter. Aber eine feſte Grenze
muß für die Einzelſtaaten unbedingt hergeſtellt werden, damit die
Einzelſtaaten wiſſen, wie weit ihre Velaſtung geht. Namentlich kommen
die kleineren Einzelſtaaten dabei in Betracht. Preußen wird ja wohl immer
das aufbringen können, was es dem Reiche zu leiſten hat, es hat ja
die große Hilfsquelle der Eiſenbahnen. Die kleinen Staaten ſind be
ſonders gefährdet. Das Fürſtenthum Waldeck wäre längſt bankerott
geworden, wenn nicht Preußen für daſſelbe eingetreten wäre. Wie
ſchwer wird es alſo den Einzelſtaaten fallen, ihre kulturellen Auf-

aben zu erfüllen! Es iſt unerträglich für die Einzelſtaaten, wenn
olche Schwankungen in den Matritularbeiträgen vorkommen. Vor

einigen Jahren erhielten die Einzelſtaaten noch 50 60 Millionen
Mark vom Reiche ausgezahlt, jetzt müſſen ſie dem Reich noch etwas
zuzahlen. Solche Schwankungen müſſen jede vorſichtige Finanz-
verwaltung ſtören und hier muß unbedingt abgeholfen werden. Wir
zahlen immer noch weniger indirekte Steuern als die andern Kultur-
länder; wir können dieſe alſo immer noch etwas mehr belaſten.
Namentlich erſcheint der Tabak als ein ſehr werthvolles Objekt dafür.
Wenn von der Belaſtung der ärmeren Klaſſen geſprochen wird, ſo
muß man dem immer die großen Koſten der ſozialpotiſchen Ge
ſetzgel ung gegenüberhalten. Widerſpruch bei den Sozialdemofraten.)
Ja, Sie, Herr Singer, würden ja vielleicht den wohlhabenden Leuten
noch mehr Opfer auferlegen. Aber die Laſten der Verſicherungs-
geſetze ſind groß genug für die Arbeitgeber, ſo daß ſie nicht erböht
werden dürfen. Herr Richter ſprach vom Staatsſtreich und ähnlichen
Dingen. Er ſcheint die Aenderung des Wahlgeſetzes als ganz aus-
geſchloſſen anzuſehen. Aber iſt denn die Forderung der Aus-
dehnung des allgemeinen Wahlrechts auf die Frauen nicht
eine ſehr erhebliche Umgeſtaltung des Wahlrechts? Wa-
rum ſoll nicht auch eine andere Umgeſtaltung des Wahlrechtsauf verfaſſungsmäßigem Wege möglich ſent Warum ſollte

es z. B. nicht möglich ſein, alle Diefenigen von der
Wahl auszuſchließen, die die bürgerlichen Ehrenrechte verloren haben.
Iſt das geiſtige Niveau des Reichstages nicht ſo lief geſunken, daß
es nothwendig iſt, durch Abänderung des Wahlrechts daſſelbe wieder
zu heben? Herr Richter hat wahrſcheinlich an Herrn Conſiantin
Rößter gedacht; aber derſelbe iſt ein ganz ſeibſtſtändiger Polit ker
und hat mit den Parteien nichts zu thun. Bezüglich der Kolonial
politik nimmt die freiſinnige Partei noch denſelben Standpunkt ein
wie vor 1806, wo das Wort fiel, daß Preußen der Großmachtkitzel
ausgetrieben werden müſſe. ie Freiſinnigen verſtehen nicht, daß
Deutſchland im Intereſſe ſeiner Weltmachtſtellung Kolonialpolitik
treiben muß, die ja auch die Unterſtützung der Mehr-
heit des Reichstages gefunden hat. (WVeifall rechte.)
Bezüglich des Miniſterwechſels iſt Herrn Lichter vom
Vundesrathstiſche ſchon das Nöthige geſagt worden. Wenn er dem
Grafen Caprivi warme Worte der Anerkennung geſpendet hat, ſo iſt
das begreiflich, aber ich kann ihm darin nicht zuſtimmen. Tie Sache
iſt aber erledigt. Graf Caprivi iſt Reichskanzler geweſen und damit
iſt mein Intereſſe an ſeiner Perſon vorüber. Die Frage des Wechſels
im Miniſterium gehört zwar eigentlich vor den preußiſchen Landtag,
aber ich will doch etwas darüber ſprechen. Wenn der Miniſier-
präf dent und der Reichskanzler gleichzeitig fortgehen, ſo gehört es
ſich eigentlich, daß das geſammte Miniſterium ſeine Portefeuilles zur
Verfügung ſtellte. Tas entſpricht nicht bloß dem konſtitutionellen
Syſtem, ſondern allein dadurch kann der Krone die Freihrit
ihrer Entſchließung gewahrt werden. Wir haben weder in
Preußen noch im Reiche ein Mintſſterverantwortl chkeits-
Geſetz, aber trotzdem macht man bier die Chefs der Reichs-
ämter für ihre Handlungen verantwortlich und nicht den Reichs
kanzler. Die Reichsämter erfüllen alſo ſelbſiändig die Funltionen
der Miniſterien. Die geſtrigen Auslaſſungen des Herrn Richter be-
wieſen, daß ſeine Unkenntuiß der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe
beinahe ſo groß iſt, wie die eines Berliner Geheimraths. Große
Heiterkeit. Ni t bloß über den Großgrundbeſitz iſt eine Rothlage
hereingebrochen um die Großgrundbeſitzer an ſich handelt es ſich dabei
nicht, an deren Stelle treten vielleicht andere. Aber wenn es dem
Bauern tand ſchlecht geht, dann ſehe ich ſchwarz in die Zukunft.
Jm Weſten iſt es nicht ſo ſchlimm, wie im Oſten, wo
z. B. in einem einzigen Dorfe fünf bäuerliche Beſitzer in
Konlurs gekommen ſind. (Hört! rechts.) Wenn Herr Richter dieſe
Verhältniſſe kennen würde, hätte er den Leuten nicht die böhniſchen
Worte zugerufen, die er geſtern geſprochen. Die Nothlage in nicht
bloß für die Landwirthſckhait vorhanden, ſondern auch für die In
duſtrie, welche den Cxrort nach den Silberländern verloren hat, ſo
daß die Waaren auf den heimiſchen Markt drücken. Dazu kommt,
daß ein großer Theil der Hypotheken, die früher als ſicher angeſehen
wurden, jetzt unſicher erſcheinen. (Sehr richtig! rechts.) Dieſen
Ernſt der Lage erkennen auch die Meiſten wohl an man will
nur von unſicheren Experimenten nichts wiſſen. In der Silber
enquete konnten wir von der Minderheit Manches nicht
durchſetzen, ſo z. B. die Vernehmung des Profeſſors Adolf
Wagner. Aber Deutſchland könnte ſich ein großes Verdienſt um die
Währungsf: age erwerben, wenn es die Munzkonferenz wieder zuſam-
menrufen wollte. TDadurch würde eine Einigung ſchneller herbei
geführt werden, als durch irgendwelches andere Mittel. Das Preis
niveau würde ſofort wieder ſteigen. Die Perſon des gegenwärtigen
Herrn Reichsfanzlers begrüßen wir mit großem Vertrauen wir
kennen ihn ſeit langen Jahren als einen Mann von gereifter Er
fahrung und von mildem, verſöhnlichem W.ſen, der das deutſche
Staatsſchiff auch durch Klippen glücklich hindurch bringen wird der
durch ſeine patriotiſche Geſinnung, die er Zeit ſeines Lebens bethä-
tigt hat, die Bürgſchaft dafür giebt, daß er auch im Sturm das
Steuerruder zu lenken wiſſen wird. Ich kann ihm nur die beſten
Wünſche entgegen bringen und ihm die Zuſicherung geben, daß
meine Freunde Alles daran ſetzen werden, um die Schwierigkeiten
auf ſeinen Wegen innerhalb und außerhalb des Parlaments hinweg
zuräumen.

Abg. Rickert (Freiſ. Ver.): Um die Nothwendigkeit neuer
Steuern zu beweifen, hätte der Vorredner ernſter verfahren müſſen.

er Finanzautomat wird hoffentlich für immer in der Verſenkung
verſchwinden. Auch der Vorſtoß des Finanzminiſters Miquel im
preußiſchen Landtag gegen den Reichstag iſt geſcheitert. Die Schätz-

ungen des Schatzſekretärs müſſen mit der allergrößten Vorſicht be
handelt werden. Wir werden daran feſthalten, daß wir keine
Steuern bewilligen, die nach unten drücken. Beſondere Aufklärung
verlangen wir über die Schätzung der Einnahmen von Zöllen und
Verbrauchsſteuern. Vei normalen Verhältniſſen fäme es allerdings
nicht auf ein Paar Millionen mehr oder weniger bei der Schätzung
der Einnahmen an, aber wir haben eben keine normalen Verhältniſſe.
Gegenüber dieſem Etat halte ich es für unverantwortlich, wenn für
eine große Induſtrie eine belaſtende Steuer vorgeſchlagen wird, die
vicle Arbeiter brotlos macht.

Betreffs der Maßregeln zum Schutz der Landwirthſchaft, die der
Reichskanzler in Ausſicht geſtellt hat, wäre ich begierig, ob der
Schatzſekretär ſchon heute eine Erklärung über die Stellung der Re
gierung zur Zuckerſteuer abgeben kann. Jch kann nicht glauben,
daß die Regierung das ſ. Z. mühſam geſchloſſene Kompromiß mit
dem Reichstag verläßt. Es wäre unerhört, wenn man um der 15
der rübenbauenden Landwirthſchaft willen die 10 Millionen Mark
Prämien beſtehen läßt. Man kann doch angeſichts der Th tſache,
daß die Zuckerfabriken durchſchnittlich 109 Dividende vertheilen, nicht
von Nothlage der Landwirthſchaft ſprechen (Lachen rechts). Hätien
wir eine quotiſirte Reichseinkommenſteucr. dann könnte man eher ein
Mehr an Ausgabe bewilligen. Der Marineetat iſt ins Ungeheure
gewachſen. Früher warf einmal Herr v. Kardorff den Abgg. Richter
und Rickert vor, ſie bewilligten zu viel koſtſpielige Schiffe. Jetzt iſt
es umgekehrt.

Herr von Voetticher hat jede Aufklärung über den Miniſter
wechſel abgelehnt. Aber wir werden nichts von unſern Rechten
aufgeben, wir verlangen die Gründe zu erfahren über den plötzlichen
Regierungswechſel. Darüber iſt doch kein Zweifel, daß Graf Caprivi
dem Anſiurm der Agrarier hat weichen müſſen. Nach der geſtrigen
Programmrede des Reichskanzlers müſſen wir erwarten große Mehr
forderungen für Kolonien und Marine. Weshalb hätte er ſonſt mit
dieſen Dingen die Finanzreform in Verbindung gebracht Das ſtichtſehr ab von der ruhigen, nüchternen Art, in der c der Graf Caprivi

über Kolonialfragen äußerte. Was heißt das, daß die Geſetzgebung
der letzten Jahre die Induſtrie mehr berückſichtigt habe, als die
Landwirthſchaft Mit dieſem Satze bin ich ſoweit einverſtanden,
daß die Bismarckſche Zollgeſetzgebung allerdings de Landwirthſchaft
geſchädigt hat. Die geſchloßenen Handelsverträge muß die Regier
ung teſpektiren. Ueber dieſen feſten Damm konnte die agrariſche
Agitation nicht hinaus. Dus iſt das große europäiſche Verdienſt des
Grafen von Caprivi. Die größten Feinde der Landwirthſchaft ſind
diejenigen, die durch ihre Reden über den Nothſtand dauernd den
Kredit der Landwirthe untergraben. Es iſt nicht richtig, den Agra-
riern allgemeine Verſprechurgen zu geben, wie es der Reichskanzler
geſtern gethan hat. Jedenfalls wird die Regierung nicht dazu über
gehen können; unſere bewährte Goldwährung zu verlaſſen. Jch möchte
doch um Auskunft bitten, mit welchen Mitteln die Regierung der
Landwirthſchaft helfen will

Wir werden dieſer Regierung, wie jeder anderen, das bewilligen,
was im Intereſſe des Vaterlandes nothwendig iſt. Wir verlangen
keinen Tank, wie Herr v. Plötz. (Abg. v. Plötz: Ach, laſſen Sie
mich doch in Rute. Heiterkeit Wir gehen ſchweren Zeiten ent
gegen. Der Antrag des Staatsanwalts, gegen den Abg. Liebknecht
vorgehen zu können, beweiſt das. Seit dem Miniſterium Lippe ſind
derartige Jnterpretationen der Verfaſſung nicht verſucht worden. Sie
verlangen, daß die Rechte der Krone reſpektirt werden, wir ſind bereit
dazu. Dann ſoll aber auch die Regierung vorſichtig ſein und ſich
hüten, auch nur ein Titelchen der Rechte, die im Intereſſe des Volkes
gegeben ſind, anzutaſten. Schon heute wäre es mir lieb, zu erfahren,
ob die Reichs oder die preußüche Regierung hinter dem Antrag des
Staatsanwalts geſtanden hat?

Was nun die Umſtüurzvorlage betrifft, ſo ſind die Sozialdemo
kraten mit Strafen nicht zu überwinden. Sozialdemokraten ſind zu
80 Jahren 2 Monaten Gefangniß, 36 Jahren 10 Monaten a 7
haus, mit 20 0(0 Geld beſnaft, hat das etnas geholfen? Es
giebt nur einen Weg zur Hülfe, eine volksthümliche Reichspolitit,
die den Schutz der Armen zum Inhalt hat. Auch Fürſt Vismarck
hat geſagt, unſere deutſche Zukunft berubhe auf Verfaſſung und
parlgmentariſchem Leben. Wir treiben dieſe Politik weiter und
u die Politik der Polizeimaßregeln und neuen Steuern. Beifall
links.)

Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsky: Den Gedanken, daß
die Geſetzgebung der letzten 20 Jahre der Induſtrie mehr
Vortheil gebracht habe, als der Landwirthſchaft, kann der Abg. Rickert
nicht verſtehen, die Sozialdemokraten haben eine größere volks-
wirthſchaftliche Cinſicht bewieſen, denn ſie haben in Frankfurt
erklärt, daß cs unvorſichtig und unrichtig, ſogar thöricht wäre, wenn
man die ſchwierige Lage des deutſchen Vauernſtandes leugnen wolle.
Das haben ſie doch nicht erklärt aus Liebe für den deutſchen Bauern
ſtand ſondern den deutſchen Bauer mit ſeinen nägelbeſchlagenen
Schuhen können die Sozialdemokraten nicht verdauen, er iſt ihnen zu
zähe. Teshalb bat die Regierung das dringendſte Jntereſſe, einen
zufriedenen Vauernſtand zu haben. Beifall rechts.) In den Städten
haben wir eine große Maſſirung der Bevölkerung und darum Ar-
beitsloſigkeit, auf dem Lande Verödung und Mangel an Arbeits
kräften. (Sehr wahr rechts.) Der geſammte Bevölkerungszuwachs
der letzten 20 Jahre iſt nicht dem platten Lande, ſondern den Städten
zu gute gekommen. Sie ſehen Ueberproduktion in den Städten,
aber auf dem Lande kann nicht genügend Brodkorn erzeugt werden,
weil der vaterländiſche Boden infolge des Mangels an Arbeits
kräften nicht intenfiv genug bearbeitet werden kann. (Sehr richtig!
echts.) Nach den Einkommenſteuerliſten geht die Steuerkraft des

platten Landes zurück. Kann man da leugnen, daß die
moderne Entwicklung den Städten zu gute gekommen iſt?
Aber manche Perſonen und Parteien natürlich außerhalb des
Hauſes. (Heiterkeit.) glauben jeden ernſtlichen Verſuch, de r Land
wirthſchaft zu helfen, mit einem Schlagwort abthun zu können. Das
beweiſt, daß es volkswirthſchaftlich ſteriliſirte Perſonen und Parteien
giebt, die aus ihren großſtädtiſchen Verhältniſſen heraus nicht mehr
empfänglich ſind für das, was draußen im Lande geſchieht. Die
Regierurg muß der mit ernſten Gefahren ringenden Landwirthſchaft
innerhalb der rolkswirthſchaftlich möglichen C xenzen helfen. Wer
die ernſte Bedeutung einer geſunden Landwirthſchaft für die ſoziale
und politiſche Entwicklung des Vaterlandes kennt, muß dabei hilf-
reiche Hand leiſiten. Redner wendet ſich darauf gegen die
heutigen Ausführungen des Abg. Rickert und die geſtrigen des Ab-
geordneten Richter, bezüglich der Ausgeſtaltung des Etats. Geradefür die Freunde der Juſendreſon liege doch der Gedanke nahe, aus

dem Abſolutismus der Matrifularbeiträge überzugehen zur finanzi-
ellen Konſtitution, ein Gedanke, der auch den Herren von der Linken
ſympathiſch ſein müſſe. Die Einnahmen aus den Getreidezöllen
ſeien volltommen wahrheitsgetreu eingeſchätzt worden. Wolle man
nicht unangenehme Ueberraſchungen erleben, ſo werde man ſeinen
Schätzungen immer einen dreijährigen Zeitraum zu Grunde legen
müſſen. Bei der Veranſchlagung der Stempelſteuer hatte man ſich
allerdings nur an die Monate Juni, Juli und Auguſt halten
können, weil im September die Veranſchlagungen ſchon fertig ſein
mußten. Der Bundesrath hatte das berechtigte Verlangen, die ein-
zelnen Etats rechtzeitig und gründlich zu prüfen. Ten Vorwurf,
daß man die Spannung zwiſchen den Einnahmen und Aus-
gaben künſtlich erhöht habe, müſſe entſchieden er zurück
weiſen. Die Spannung ſei nicht dadurch entſtanden, daß die Re
gierung die Einnahmen vermindert und die Ausgaben vermehrt habe,
ſondern dadurch, daß ſie die Einnahmen erhöht und die Ausgaben ver-
ringert habe und zwar in heftigem Kampfe mit den einzelnen
Reſſorts. Von einer tendenziöſen Zurechtſtutzung des Etats könne
alſo keine Rede ſein. Seine, des Redners, frühere Schätzungen ſeien
nicht widerlegt worden. Es bleibe die einfache Thatſache beſtehen,
daß die neue Militärvorlage 57 Millionen Mark gekoſtet habe und

ein Zollausfall von etwa 30 bis 40 Millionen entſtanden und alſo
den Bundesſtaaten eine Mehrbelaſtung von 90 bis 100 Millionen
erwachſen ſei. Auch der Abg. Richter ſcheine einer Balancirung
zwiſchen Matrikularbeiträgen und Ueberweiſungen nicht abgeneigt, was
als ein ſehr erfreuliches Zugeſtändniß betrachtet werden müſſe.

Abg, v. Manteuffel (dk.): Herr Rickert meinte, ſeit dem
Miniſterium Lippe ſei kein ſolcher Eingriff in die Rechte des Reichs
tages vorgekommen, wie das beabſichtigte Verfahren gegen den Abg
Liebknecht. Seit dem Beſtehen des Reichstages ſind aber auch ſolche
Vorgänge nicht vorgekommen, wie hier am. 6. Dezember. (Sehr
richtig! rechts) Wen Herr Reickert für die wahren Freunde der
Land wirthſchaft hält, darauf kommt es nicht an. Die Landwirthe
werden das ſelber beſſer wiſſen. Herr Rickert mißbilligt die Tabakſteuer,obgleich er die Vorlage noch gar nicht kennt. Herr er und Richter

freuen ſich, daß der Steuerautomat verſchwunden iſt. Jch häbe an
den Finanzvorlagen des Hrn. Miquel etwas Automatiſches nicht entdecken
können, ſondern leider gefunden, daß dabei zu viel Mitarbeit der
Verwaltungsorgane verlangt wird. Das Steckenpferd der quotiſirten
direiten Reichsſteuer hätte Herr Rickert nur zu Hauſe laſſen ſollen,
das iſt vom Alter ſo ſteif geworden, daß es nicht mehr galoppiren
kann. Daß die Handelsverträge die Landwirthſchaft geſchädigt haben,
iſt ſelbſtverſtändlich; unter dem Fürſten Bismarck iſt aber von
ſolchen Verträgen keine Rede geweſen. (Zuruf Rickerts: Sie haben
ja ſelbſt dafür geſtimmt!) Das habe ich Jhnen ſchon vriermal aus
einandergeſetzt; zum fünften Mal es zu thun, iſt doch wirklich über
flüſſig! (Heiterkeit.) Durch die Handelsverträge iſt die Landwirth-
ſchaft geknebelt. genüber Herrin Richter hat Herr von Kardorff
eigentlich ſchon das Nöthige gethan, ſo daß mir zu thun faſt nichts
mehr ül rig bleibt. Herr Richter hat aus ei' em Artikel der „Kölni
ſchen Zeitung“ allerhand zuſammenphantaſtrt, ſogar den Vorwurf
des St atsſtreiches. Es iſt doch ſeltſam, daß einer der erſten Redner
des Reichstages aus dem Artikel einer Zeitung, und zwar nicht ein
mal des wahrheitsliebendſten Blattes, ſolche Vorwürfe gegen die
preußiſche R gierung und den Miniſterpräſidenten herleitet. (Zu
ſtimmung rechts.) Ter Abg. Richter hat ferner geäußert, die Geſetze
der letzten Jahre ſeien im Weſentlichen alle zu Gunſten der Land
wirthſchaft gegeben. Gehören dent die Handelsverträge nicht zu
dieſen Geſetzen Und daß dieſe etwa der Landwirthſſhaft zu Gute
gekommen ſind, wird wohl Niemand behaupten. Aber auch die
anderen Geſetze drücken ſchwer auf die Landwirthſchaft das
Krankenkaſſen-, Alters- und Jnvaliditätsverſicherungsgeſetz (Zuruf).
Daß die Induſtrie ebenfalls leidet, beſtreite ich ja gar nicht. Aber
die Land wirthſchaft leidet ſchwerer. Sie werden doch nicht behaupten
wollen, daß etwa der Redakteur und Schriftſteller Herr Richter eben
ſo darunter zu leiden hätte, wie der Landwirth von Manteuffel und
der Jnduſtrielle von Stumm. (Heiterkeit.) Im Uebrigen iſt dem
Abgeordneten Richter auf ſeine Ausführungen über die Landwirth
ſchaft ſchon zur Genüge von Herrn von Kardorff geantwortet worden.
Am ſchlimmſten ſind diejenigen ländlichen Gutsbeſitzer
daran, die von den Sparkaſſen abgewieſen werden, weil
ſie nicht die nöthigen Unterlagen bieten können. Und
was das Giefährlichſte iſt: ſolche Leute haben ſich in den Kopf geſetzt,
daß ihr Ruin nur zurückzuführen ſei auf Maßnahmen der Reichs
geſetzgebung. Dadurch kommt in dieſen Kreiſen der Reichsgedankeins Schwaben (Sehr wahr!) Der Abg. Richter hat ferner den
Herrn Reichskanzler vor den Agrariern gewarnt. Dieſe wollten nur
gegen baaren Lohn ihre Unterſtützung geben. Um dieſen Vorwurf
als das zu bezeichnen, was er iſt, müßte ich ein Wort gebrauchen,
das der Präſident nicht ungerügt laſſen würde. Jm Lande wird
man dieſes unqualifizirbare Benehmen des Herrn Richter aber richtig
zu bezeichnen wiſſen. (Sehr richtig) Man hat. der Wirthſchafts-
politik unſerer Partei vielfach Lorwürfe gemacht. Die ſoge-
nannte offiziöſe Preſſe hat uns unausgeſetzt denuncirt, und
vom Reichskanzlerplatz aus wurde uns ſeiner Zeit der Vorwurf ent
gegengeſchleudert, wir ſpannten den Bimetallismus und Antiſemitismus
vor den Wagen der demagogiſchen Verhetzung. Wie ſchon mein
verehrter Freund, Graf Mirbach, gethan, muß auch ich dieſen Vor
wurf als durchaus unbegründet zurückweiſen. Wir haben Oppoſition
gemacht, das iſt wahr; aber wir opphnirten lediglich einer Sache,
einer Politik, die wir als nicht heilſam erkennen mußten. Demſelben
Reichskanzler, deſſen Handelsverträge wir betämpften, haben wir die
Militärvorlage bewilligt und unter den ſchwierigſten Umſtänden
durchbringen helfen. Wir haben ſtets nur eine ſachliche,
keine ge werbsmäßige Oppoſition gemacht. Die konſer
vative Partei iſt ihrer ganzen Natur nach darauf an-
gewieſen, eine Stütze der Regierung zu ſein, und wird ſtets bereit
ſein, wo es darauf ankommt, Schulter an Schulter mit ihr zu ſtehen.
(Sehr wahr!) Alle großen Geſetze im Abgeordnetenhauſe ſind mit
ihrer Hilfe zu Stande gekommen. (Zuruf „Volksſchulgeſetz“.) Das
Volksſchulgeſetz leider nicht. Eine gouvernementale Partei will die
konſervative Partei nicht ſein. Sie ſoll eine ſelbſtändige Partei ſein
und wird gerade, wenn ſie mit Ueberzeugung auf dieſem Stand-
punkte ſteht, eine zuverläſſige Stütze der Regierung ſein (Bravo!).
Was die Heilmittel anlangt, welche die Regierung für die Schäden
der Landwirthſchaft verſpricht, ſo erwarten wir ihre Vorſchläge. Ent-
ſprechen dieſe unſern Wünſchen nicht, ſo werden wir vegenvorſchläge
machen, die wir für „unerfüllbare Probleme“ nicht halten. (Veifall
rechts.) Dazu gehören außer dem Antrag Kanttz auch Währungs-
vorſchläge. (Beifall rechts.) Die Vörſenvorlage erwarten wir
baldmöglichſt. Nach der Thronrede ſcheint es beinahe zwei-
felhaft, ob wir ſie noch in dieſer Seſſion erhalten. werden
wir würden das auf das Tiefſte bedauern. (Sehr wahr,
rechts Man ſoll ſich durch die Stimmen der Vörſe nicht abſchrecken
laſſen. Denke man doch nur an das jämmerliche Geſchrei der Börſe
bei Erlaß der neuen Börſenſteuer. Da hätte man glauben ſollen,
die ganze Berliner Börſe würde vom Erdboden verſchwinden jetzt
hören wir, daß der BVörſenumſatz geſtiegen iſt. (Sehr wahr! rechts.)
Die Börſenorganiſation iſt nothwendig, um die Manipulationen
zu verhindern, durch welche namentlich die produktive Arkeit ge-
troffen wird. Der nationalen Arbeit muß der ihr gebüh-
rende n gewährt werden. Was die landwirth-
ſchaftlichen Geſetzee betrifft ſo wünſchen wir eine ge-
rechtere Vertheilung der Kontingentirung der Spiritusſteuer,
die im Uebrigen auf durchaus geſunder Grundlage beruht, zu
Gunſten der kleinen und mittleren Brennereien. Für die Zuckerinduſtrie
wünſchen wir einen wirkſamen Schutz des Exports nach Amerika. Dieſem
Export dürfen nicht Schranken gezogen werden, die er nicht ertragen
kann. Die Schädigung dieſer Induſtrie durch das Sinken der
Preiſe iſt auf das Sinken der Getreidepreiſe zurückzuführen, denn an
St lle des unlohnenden Getreidebaues geht man im Uebermaß zum
Rübenbau über, kommt alſo hier zu einer Ueberproduktion. Auch
gegen die Einfuhr fremden Viehs wünſchen wir wirkſamen
Schutz. In Bezug auf die Staffeltarife will ich
hier nur ſagen, daß der jetzige Zuſtand, wo dieſelben alle in dem
Waſſerkopf Berlin endigen, der allerunglücklichſte iſt. Es iſt dadurch
auch ein Zuzug fremder Arbeiter veranlaßt worden, der die hieſige
Stadtverwaltung jüngſt zu dem Veſchluß geführt hat, auswärtige
Arbeiter von ſtädtiſchen Arbeiten auszuſchließen. Was iſt das an
ders, als eine verſchmähte Umgehung der Freizügigkeit? (Sehr
richtig.) Als ich eine Beſchränkung der Freizügigkeit vorſchlug, da
warf man mir ſogar einen Verfaſſungsbruch vor. Auf die Um
ſturzvorlage will ich nicht eingehen nur das Eine möchte ich ſagen,
daß wir gern bereit ſind, der Regierung alle Mittel zu gewähren,
die dazu dienen können, den Umſturzparteien einen Damm
entgegenzuſeren, daß wir aber der Meinung ſind, daß allerdings eine
wirkliche Zufriedenheit im Lande, die Hebung der produzirenden
Mittelſtände, der Landwirthſchaft, des Handwerks und des Klein-
gewerbes die weſentliche Vorbedingung ſein wird, um den Umſturz-
parteien ihre Rekruten zu entziehen. (Sehr richtig! im Centrum.)

Auch die religiöſe Erziehung der Jugend ſpielt hier eine Rolle,
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und deßhalb bedauern wir es aufs Tiefſte, daß ſeiner Zeit das
re nicht zu Stande gekommen iſt. Wir haben noch
immer die Hoffnung, daß in der gegenwärtigen Legislaturperiode des
preußiſchen Landtags die Möglichkeit geſchaffen werde, daß das Volks
ſchulgeſetz in einer, wenn auch etwas veränderten Faſſung zu Stande
kommt. Deßhalb waren uns die Ausführungen des Reichskanzlers
über das Zuſammenwirken von ſtaatlichen und kirchlichen Autoritäten
beſonders ſympathiſch.

Redner geht dann auf Einzelheiten des Etats ein und empfiehlt
die Verwendung einer größeren Anzahl von Offizieren in der Inten
dantur und eine Aenderung von Beſtimmungen über die Flurſchaden
Regulirung die Zuſchauer ruiniren oft mehr, als die Truppen, aber
für die Beſchädigungen ſeitens der Zuſchauer wird keine Entſchädi
gung gewährt. Die nöthige Zahl von Schießplätzen für die Armee
muß geſchaffen werden, denn die Störung der Landwirth
ſchaft durch die Schießübungen iſt viel nachtheiliger und koſiet
mehr, als die Zinſen der Anlagekapitalien ſolcher Schießplätze.
Sparſamkeit bei Tienſtgebäuden und namentlich bei den Poſtbauten
können wir auch nur dringend empfehlen. Namentlich üſſen wirt
immer re die Dienſtwohnung mit der ſozialen Stellung der

ſpruch rechts) Wer Augen hat zu ſehen, der wußte, daß meine
Parteigenoſſen nicht prämeditirt gehandelt haben ſie waren nur zum
eringen Theil erſchienen es war ein Zufall, daß ſie anweſend waren.
ch würde es keinem wirklich monarchiſch denkenden Manne

verargen, wenn er bei einem Hoch auf die Republik
ſitzen bliebe. Widerſpruch rechts.) Bezüglich der Automaten-

und Ja ſagen, ſogar Pfui! rufen können. Heiterkeit links.) Ueberden Umſturz in den oberen Reg onen haben wir in der Thronrede
kein Wort gehört auch Herr von Voetticher hat leine Aufklärung
gegeben. Uns ſcheint es unwürdig zu ſein, daß die Volksvertretung
von den Vorgängen hinter den Couliſſen nichts erfährt, warum der
Reichskanzler, der ſich vor einem halben Jahre noch der vollſten
Gnade erfreute, aus ſeinem Amte geſchieden iſt. Können ſolche Vor
Pus das Reich ſo ſiärken, daß es das Knebelgeſetz ertragen kann

ie Theorien der Thronrede kommen mit den Thatſachen in Wider
ſpruch; ſie ſpricht von dem Schutze der Schwachen, von der aus
gleichenden Gerechtigkeit und dabei kündigt ſie die Tabakſteuer an,
welche die ſchwächſten Klaſſen belaſtet, und das Knebelgeſetz, welches
die unterſten Klaffen mundtot machen ſoll. Wenn das nicht Heuchelei
iſt (Widerſpruch. Präſident v. Levetzow ruft den Redner wegen
dieſer einer allerhöchſten Aeußerung zur Ordnung. Bei

al wenn das kein Widerſpruch iſt, dann giebt es überhaupt keinen
iderſpruch. Jſt der ganze Kapitalismus, die Ausbeutung der nicht

beſitzenden Klaſſen chriſtlich Widerſpruch rechts.) Ob der Staat
chriſtlich oder jfüdiſch iſt, iſt gleich, er iſt in erſter Linie kapitaliſtiſch.
Und dieſer innere Widerſpruch, dieſe Unfreiheit iſt das Charakte
riſiſche unſerer Verhältniſſe. Der heutige Staat beruht auf
dem Grundſatz der Ausbeutung des Armen durch den
Reichen. Entſpricht das der Religion, der Gleichheit Das
iſt nach Urtheil aller Philoſophen die Quelle aller Unſittlichkeit,
und da wollen Sie für Religion, Sitte und Ordnung kämpfen.
Wie bei dem früheren Sozialiſtengeſetz, ſo iſt auch heute zu der
Strafgeſetznovelle kein Anlaß vorhanden. 1889 hat Fürſt Bismarck
es ſelbſt ausgeſprochen in einer Unterredung mit einem ruſſ ſchen
Tiplomaten, daß er die Attentate fruktifizirt habe, um neue Stütz-

punkte zu finden im Miniſterium wie in der Volksvertretung. Die
Sozialdemokratie iſt nur das Viviſektionsobjekt geweſen, und Fürſt
Bismarck, der mich z. B. zum Redakteur für die Norddeutſche Allge
meine gewinnen wollte (Große Heiterkeit), hat die Sozialdemokratie
nicht gefürchtet, er hat gewußt, daß das Bild, das er von den
Sozialdemokraten entwarf, nicht das wirkliche war. Er hat
mittels ſeines großen Preßapparates die Anſchauung unter
den Spießbürgern verbreitet, als wären die Sozialdemokraten Mörder
und Räuber, und erreicht, was er erreichen wollte, daß eine neue
Politik eingeſchlagen wurde. Hinter jener rothen Wo ke tauchte die
neue Wirthſchaftspolitik auf. 1894 macht man es ähnlich. Um
Steuern zu erhalten, ſoll der Reichstag aufgelöſt werden und die
Sozialdemokratie ſoll das Verſuchsobjekt ſein. Wenn in der Thron
rede von einer Hilfe für die ſchwächeren Klaſſen die Rede iſt, ſo gebe
man Koalitionsfreiheit, ſtatt ſie zu beſchränken. Ein Anlaß zu dieſer
Beſchränkung iſt nicht gegeben. Es war kein Zeichen von Klugheit,
im Volke den Anſchein hervorzurufen, als liefen unſere Fürſten Ge
fahr, über Nacht geſtürzt zu werden, in einem Lande, in dem Atten-
tate gar nicht vorkommen Das Beiſpiel Frankreichs weiſt man ſonſt zu
rück, hier führt man es immer wieder an aber auch in Frankreich iſt die

es in dieſem Reichstage eine Partei giebt, die anarchiſtiſche Attentate
verurtheilt, ſo iſt es die Sozialdemokratie (Heiterteit rechts). Gerade
in den bürgerlichen Kreiſen herrſchen anarchiſtiſche Zuſtände. Ein be
deutſames Zeichen fur die Gebrechlichkeit unſerer heuti en Zuſtände
iſt der Umſtand, daß ſetzt bereits das Thewa: Revolution oder
Reform“ von Königlichen Geheimräthen in der Kreuzzeitung erörtert

Heute kommt Alles dem Militarismus zu Gute. Ein Vergleich der
militäriſchen Ausgaben Deutichlands und Frankreichs ergiebt, daß die
Behau ptung, Frankreich zahle mehr für ſeine Armeen als Deutſch
land eine Täuſchung des deutſchen Steuerzahlers bedeutet. Was
nützen Deutſchland die Ansgaben, welche es für die Kolonien macht
Das Urtheil, durch welches ein Königlicher Disciplinarhof das Vor
gehen des Kanzlers Leiſt in Kamerun als nicht der Ehre Deutſch
lands widerſprechend charakteriſirt, ſchadet unſerm Anſehen mehr, als
hundert Siege der Kolonialtruppe wieder gut machen können. Wenn
wir unſere geſammten Kolonien ohne Schaden los werden könnten,
ſo wäre das das beſte für uns; im Rothfalle könnten wir auch noch
dem darauf zahlen, der uns die Kolonien abnimmt. In enger Be
n zur Kolonialpolitik ſieht die Marine. Während die ganze

echnik der Marine in einer Umwälzung begriffen iſt, fordert man
immer höhere Summen für große Schiffe. Und doch hat
es ſich im chineſiſch japaniſchen Kriege gezeigt, daß, je größer die
Schiffe ſind, deſto wehrloſer die Mannſchaft gegen feindliche Kanonen.
Das Syſtem des Militarismus hat zu den unvernünftigſten Konſe-
quenzen geführt ſo ſehen wir jetzt das Kulturland Frankreich in
einem Wettkriechen vor dem Despotenſtaat Rußland. Sie wollen
den kleinen Handwerkern und Bauern helfen; das können Sie nie-mals, ſo lange das Großkapital wuchert. Wir ſind die Partei, die
dieſes Kapital beſeitigen will, uns gehört die Zukunft. Unſere Partei
beruht auf der Wiſſenſchaft. (Große Heiterkeit.) Der internationale
Sozialismus wird den internationalen Anarchismus, den von oben
und den von unten beſigen.

Das Haus beſchließt, die weitere Berathung zu vertagen.
u einer perſönlichen Bemerkung nimmt das Wort
lbg. Freiherr von Stumm-Halberg: Der Herr Abg.

Liebnecht hat eine Nachricht der Münchener Allgemeinen Zeitung kol
portirt, welche die Ründe durch die ganze Preſſe gemacht hat. Es
wurde darin geſagt, die Umſturzvo. lage u einem Handels

eſchäft, einem Schacher zwiſchen dem früheren Reichskanzler Grafen
aprivi und mir bei Gelegenheit des ruſſiſchen Handelsvertrages Jch

habe in einem mir nahe ſtehendem Blatte dieſe Erzählung für eine
ſchamloſe Verleumdung erklären laſſen, und trotzdem hat der größere
Theil der deutſchen Preſſe, auch anſtändige Blätter, welche damals
die Verleumdung gemeldet hatten, es nicht der Mühe werth gefunden,
die Berichtigung aufzunehmen. (Zwiſchenruf: Doch! Doch!) Jch
kannn Herrn Liebknecht nur dankbar ſein, daß er, indem er die
Sache hier aufbauſchte, dieſen Zeitungen Anlaß gegeben hat, ihren
Fehler wieder gut machen zu können. Sachlich aber muß ich er
klären, daß ich jede Verbindung der Vorlage mit meinem Namen
als völlig unzutreffend zurückweiſe ich meine auch, ſchon aus den
Ausführungen des Herrn Liebknecht müßte man die Ueberzeugung
gewinnen, daß ich ein ganz anderes Geſetz gemacht haben würde.
(Heiterkeit.) Dann hat Herr Liebknecht mich für einen Zeitungs-
artikel gegen den chriſtlich-ſozialen Bergarbeiter-Verein verantwortlich
gemacht, weil der Redakteur des Blattes Sekretär der Handelskammer

betreffenden eamten übereinſtimmt. der Marineverwaltung Mehrzahl der Attentate auf Spitzel und die Polizei zurückzuführen, iſt, deren Vorſitzender ich bin, ein Herr, den ich zwei- bis dreimal im
4 könnten einige Herabſetzungen gemacht werden. Aber zur Verther- find doch die Dynamitattentate ſämmtlich nach dem Rezept erfolgt, Jahre ſehe. Was dieſen Artikel betrifft, ſo habe ich ihn nicht ver
i digung und Befeſtigung der Küſten und zum Schutze des deutſchen das in dem Buche des ſrüheren Polizeipräfekten André angegeben anlaßt, ſondern kann ſogar ſagen, daß ich ihn nachträglich gemiß-
44 Handels und des deutſchen Eigenthums muß unſere Marine aus iſt. Man liebäugelte eben in Frankreich mit dem Anarchismus, und billigt habe, obgleich ich ein Gegner des Vereins bin und ſeinen
h reichen, und in der Oſtſee mindeſtens muß die deutſche Marine eine das iſt kein Wunder haben wir doch hier das Wort gehört: ein Leiter, den Licentiaten Weber, für einen gefährlichen Agitator halte.
m gewiſſe Suprematie ausüben oder, wenn ſie ſie verloren hat, Anarchiſt iſt mir lieber, als ein Sozialdemokrat. Die beiden letzten Schluß 5 Uhr.
n wieder zu erwerben ſuchen. Bezüglich der Kolonialpolitik bedauern anarchiſtiſchen Verbrecher, die in Frankreich hingerichtet worden find, Nächſte Sitzung Donnerstag 12 Uhr.
n auch wir auf das Tiefſte, daß deutſche Kolonialbeamten mit ſind nach dem Urtheile kompetenter Aerzte für verrückt zu erklären.
u einem ſchlechten Beiſpiel vorangegangen ſind und der Ausbreitung An den anarchiſtiſchen Verbrechen find wir Sozialdemokraten Parl ament ariſches
h des Chriſtenthums eine erhebliche Schädigung bereitet haben. Rur nicht ſchuld. Da Sie wiſſen, daß Sie uns in ehr- Wm ſolche Beamten ſollten nach den Kolonien geſchickt werden, von denen lichem Kampfe nicht überwinden können, greifen Sie zu ſolchen Ueber die Reihenfolge der beim Reichstag eingegangenen
i man einen muſterhaften und chriſtlichen Lebenswandel erwarten kann. Mitieln, wie die Umſturzvorlage. Aber ſie wird ihren Zweck nicht Jnitiativan träge enthält die heutige Tagesordnung folgende Be
n (Zuſtimmung rechts.) Die Schwankungen zwiſchen Matrikularbei- erreichen. Und welche Folgen haben Ausnahmegeſetze für die, welche merkung: Die noch nicht erledigten Anträge von Nr. 16 bis 46 ſind

trägen und Ueberweiſungen ſind unerträglich. Wir ſteuern wieder ſie geſchaffen haben Was iſt aus den Staatsmännern geworden, am 5. Dezember zu gleicher Zeit kurz nach Eröffnung des Reichs
h in den Zuſtand binein, daß das Reich ein läſtiger Koſigänger der die zu ihnea ihre Zuflucht nahmen welches Ende hat ein Metternich, tages eingegangen, die Anträge 50 bis 57 während der Plenarſitzung
i Einzelſtaaten wird; das muß vermieden werden, weil dadurch die welches Fürſt Bismarck genommen (Große Heiterkeit. Zuruf: Lebt am 5. DTezember, der Antrag Nr. 58 nach Schluß der Plenarſitzung,
m Anhänglichkeit der Einzelſtaaten zum Reiche erſchüttert werden würde. ja noch Es kommt dem Großkapital nur darauf an, alle Forde- die Anträge 61, 62 am 6. Dezember, die Anträge 64, 66, 68 am

Wir wollen die Einigkeit zwiſchen den Einzelſtaaten ſtärken, dadurch rungen der Arbeiter, auch ihre berechtigten Intereſſen zu unterdrücken, 7. Dezember, 65 I am 7. Dezember, 65 II am 10. Dezember, Nr. 69
n wird die wahre Macht Deutſchlands geſtärkt, die jetzt weit nothwendiger hat ja Freiherr von Stumm ſogar die chriſtlich-ſoziale Bewegung der am 8. Dezember, Nr. 70, 72 am 11. Dezember. Ueber die Priorität
d iſt, als je. (Beifall rechts.) Bergarbeiter unterdrücken wollen. Die Umſturzvorlage iſt eine wirk der gleichzeitig eingegangenen Anträge muß alſo irgendwie eine Ent
i Abg. Liebknecht (Soz.): Der Vorredner irrt ſich, wenn er liche lex Stumm. Alle Noth entſiammt dem Syſteme des Kapita- ſcheidung getroffen werden.
i den Vorfall vom 6. Dezember als früher noch nicht vorgekommen be lismus; er hat den Nothſtand der Landwirihſchaft, er die Arbeits- Die wirthſchaftliche Vereinigung hat heute den Antrag

eichnet. Es iſt ſchon früher vorgekommen, daß Genoſſen von mir loſigkeit herbeigeführt. Jetzt verſchafft er uns dieſe neue Vorlage. Kanitz einer Kommiſſion überwieſen, zu welcher Regierungskommiſſare
itzen geblieben ſind. Aber noch nicht dageweſen iſt ein Verhalten, Es iſt ſchon oft der Jrrthum von unſerer Seite zurückgewieſen zugezogen werden ſollen. Die Reichsregierung hat hierzu ihre Zu

i wie es ſeitens eines Theiles des Hauſes geübt worden iſt. (Wider- worden, als ſei Anarchismus und Sozialdemokratie daſſeibe. Wenn ſtimmung gegeben.
Geſchäftliche Dispoſitionen im Reichstag. Vorausſichtlich

wird ſchon morgen die erſte Etatsberathung geſchloſſen und es beſteht
die Abſicht, nach Erledigung der Angelegenheit Liebknecht und der
Interpellation über die Zuckerſteuer noch die erſte Leſung der Um-
on vorzunehmen. Der Reichstag würde in dieſem Fall vor

itte nächſter Woche nicht in die Ferien gehen können. Die Ge
vorlage des Herrn Miquel möchte ich bemerken, daß wird. Wir haben dieſe Frage bereits vor 24 Jahren erörtert. Wer ſchäftsordnungs-Kommiſion wird morgen früh über den Fall Lieb
es ſogar automatiſche enſchen giebt, welche ſprechen die Verhältniſſe umgeſtallten will, muß den Kapitalismus bekämpfen. knecht berathen. Es wird als wahrſcheinlich angenommen, daß dem

Antrag der Staatsanwaltſchhft keine Folge gegeben wird, daß aber
eine Verſtärkung der Disziplinargewalt des Präſidenten in Vor
ſchlag kommt.

Nach dem ſoeben erſchienenen Verzeichniß der Reichstags
abgeordneten nach Fraktionen d die Konſervativen 55 Mit-

lieder und 6 Hoſpitanten, die Reichspartei 23 Mitglieder und
Hoſpitanten, die deutſch-ſoziale Reformpartei 15 Mitglieder, das

Centrum 96 Mitglieder und 4 Ho pitanten, die Polen 19 Mitglieder,
die Nationalliberalen 46 Mitglieder und 6 Hoſpitanten, die Freiſinnige
Vereinigung 13 Mitglieder und 1 Hoſpitanten, die Freiſ. Volkspartei
22 Mitglieder und 1 Hoſpitanten, die ſüddeutſche Volkspartei 11 Mit-
glieder, die Sozialdemokraten 46 Mitglieder und 27 Mitglieder ge
hören keiner Fraftion an. Erledigt iſt das Mandat des konſervativen
Abg. Geſcher (9. Düſſeldorf).

Vermiſchtes.
Gefälſchte Schuldſcheine. Vor einiger Zeit machte die New

Horker Polizei die Entdeckung, daß eine große Menge gefälſchter
amerikaniſcher Schuldſcheine in London und Belfaſt
veräußert wurden. Heute veröffentlicht die „World“ ein Telegramm
von Yankton, nach welchem Schuldſcheine von Süd-Dakota im
Werthe von nahezu einer halben Million Dollars im Aus-
lande verkauft worden ſind.

Schrecklicher Wirbelwind. Am 8. Dezember früh zwei Uhr
entlud ſich ein Wirbelwind über den Azoren. Der Wellen-
brecher wurde ſtark beſchädigt. Der Krahn des ſchwimmenden Docks
ſtürzte in die See. Der „Titan“ und die deutſche Brigantine
„Adelheid“ ſcheiterten. Drei Seeleute ertranken.
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Die Tochter des Kapikäns.
[18) Roman von H. Roſenthal-BVonin.

Thereſe ſah erſchreckt den unheimlich verzerrten Ausdruck
des Geſichtes ihres Bruders. Sie erinnerte ſich, daß er ein
ähzorniger, leidenſchaftlicher Menſch war, daß er jedoch auf dieſe
Leiſe von ſeinen Leidenſchaften beherrſcht wurde, wußte ſie nicht.

Das beängſtigte ſie. „Was konnte ein ſolcher Menſch nicht alles
thun, wozu war der nicht fähig?“ fuhr ihr durch den Kopf.
Jhr Bruder kam ihr überhaupt ganz verändert vor, ſie hatte ein
völlig anderes Bild von ihm in der Seele gehabt. Wie gealtert
war dieſer Mann, ſein edles, kräftiges, männliches Geſicht war
lang geworden und ſein ruhiger, feuriger Blick entweder ſcharf,
faſt ſtechend oder ſeltſam umflort, er hatte etwas Raſtloſes,
Krankhaftes in ſeiner Erſcheinung, und zu der Angſt um den
Bruder geſellte ſich tiefes Mitleid bei ihr. „Fort von hier, aus
dieſen Verhältniſſen mußte er jedenfalls,“ ſo ſann ſie, „es koſte,
was es wolle.“ „Was denkſt Du zu thun?“ fragte die
Schweſter.

„Glaubſt Du wirklich, daß man uns verfolgt, unſere Spur
entdeckt iſt erkundigte ſich jetzt der Bruder.

„Jch bin davon überzeugt kam es feſt und beſtimmt von
Thereſens Lippen.

„Nun, dann werde ich fliehen, dann muß ich, dann werden
wir zuſammen gehen, Thereſe, aber nicht ohne die Tochter Steens,
des Kapitäns. Jch werde es zur Entſcheidung bringen und
werde ihn zwingen mir das Mädchen zu geben, ſie zwingen, mir
zu folgen, oder ſie ſoll ihren Vater im Zuchthaus ſehen, mich
auch, uns alle mag die Welt dann zu Grunde gehen Sie
ſoll ſie kann meinetwegen in Trümmer fallen ſtieß er ſtarren
Geſichtes, aber wild in Ton und Geberde hervor.

„Wo iſt mein kluger, überlegener Bruder geblieben rief
darauf ſchmerzerfüllt und voll Angſt und Sorge Thereſe aus.

„Ja, ich bin nicht mehr derſelbe aber ich werde wieder,
was ich war ein guter Menſch ſo weit dies noch möglich,
wenn jenes Mädchen erſt mein Weib iſt gab Paul Holle da-
rauf zur Antwort. „Wir müſſen fliehen!“ fuhr er fort; „ich
werde die Abfahrt des Schiffes beſchleunigen, von Meſſina aus
können wir leicht, ohne daß es auffällt, mit dem Neptun nach
Jndien und von dort ganz ſicher wohin wir wollen. Der Nep-
tun kann übermorgen ſchon aus dem Hafen hier fort, Du fährſt
mit mir. Laſſe mir erſt einige Stunden, ich muß mich beruhigen,
dann beſpreche ich das Nähere mit Dir und ſtelle Dich dem
Kapitän und ſeiner Tochter vor. Du wirſt Gilda kennen lernen
ſei vorſichtig mit ihr, ſie iſt ein hochherziges, edles Mädchen und
weiß nichts von dem, was wir gethan. Sie ahnt vielleicht
etwas, denn ſie hat ſo ſonderbare Blicke für mich. Wer kann
bei dieſem Mädchen ſagen, was geſchähe, wenn ſie die Sache
erführe; darum laß Dir nichts anmerken, ſei ſchweigſam, ſieh
und höre mehr als Du ſagſt. Jch kenne Dich ja, Du biſt ja
ſo klug, Du wirſt deshalb ſofort erausfinden, wie Du Dich zu
ihr und dem Kapitän zu ſtellen haſt; auch iſt noch ein Menſch
da, ein Steuermann nun, Du wirſt ihn ja ſehen. Jch haſſe
ihn, er iſt mir im Wege bei mancherlei, Du haſt ja Augen, zu
ſehen. Nimm Dich auch ihm gegenüber in Acht, daß er nichts
von unſerer Abſicht erfährt.“

Krampfhaft ergriff er darauf die kalte Hand ſeiner Schweſter,
drückte ſie und verließ das Zimmer.

Thereſe warf ſich auf den großen Fauteuil, hielt beide Händevor das Geſicht und verharrte ſ lange, lange.

Elftes Kapitel.
Eine freundliche Winterſonne fiel in das Zimmer des HerrnRunkehn, fo erleuchtete weißflammende Eisblumen am Fenſter

und erfüllte das Gemach mit jenem ſanft gedämpften, überaus
War Schimmer, welcher der nordiſchen Winterſonne unter
ieſen Umſtänden eigen.

Herr Runkehn ſaß auf ſeinem Sopha, in einen türkiſchen
Schlafrock gehüllt, mit rothen Sammetpantoffeln, auf welche
Frau Thurneiſen mit Gold ein arabiſches Muſter geſtickt und
auf dem ſchmalen, ſchwarzhaarigen Kopfe einen rothen Fez mit
blauer Puſchel, der Frau Thurneiſens Hand gleichfalls eine
Guirlande von goldenen Epheublättern verdankte. Herr Aſſeſſor
Runkehn liebte das Türkiſche. Er hatte wegen des von ſeiner
Wirthin-Wittwe prophezeiten und auch richtig eingetroffenen
Halsrheumatismus Urlaub und ſtudirte et ein großes Bündel
Akten des Lohengrinprozeſſes, ſann nach, ſchrieb, ſchüttelte den
Kopf und notirte wieder. „Sie haben die Geſchichte ganz korrekt be
handelt“, hören wir ihn jetzt vor ſich hinſagen, „aber jedweder Eifer,
jedwede Energie, jedes Feuer, jeder innere Antheil an dieſem Fall
fehlt. Sie haben einfach keine Fehler begangen, das iſt jedoch nicht die

rechte Art, eine ſolche Sache zu betreiben, dazu gehört raſtloſe
Thätigkeit, Aufopferung, lahmgeſchriebene Finger, heiſer ge-
ſprochene Kehle, ſchlafloſe Nächte des Juſtizrathes und ſeines
Referendars. Der Mann hat den g. wie es ſcheint, gaverſtändig und ſehr behaglich abgewickelt. S liegt ein Bericht

darüber, daß ein Matroſe der abgelohnten Lohengrinmannſchaft
den Kapitän Steen zwei Monate nach der Abfohrt des Schiffes
von New-Nork in San h geſehen haben will, wo er ein
ſchönes Schiff von n einhundertundſieben Tonnen, einen
Schraubendampfer, kaufte und ausbauen T der Matroſe hieß Kiſten
maker und war von Utrecht. Weshalb iſt nach dem Matroſen nicht eifrigſt

eforſcht worden? Der Rheder ſcheint ſogar von dieſem Um
tand nicht einmal etwas erfahren zu haben, denn Fritz ſagte

mir nie etwas davon. Auch fehlt bei der Unterſchrift des
Steuermannkontraktes der Vorname, er iſt nur unterzeichnet
„Holle aus Bremen“, eine ſeltſame, ſpitzzähnige, W ſcharfe
Schrift für einen Seemann. Sollte bei dieſer Weg-laſſung des Vornamens eine Abſicht zu Grunde
liegen und jener Holle bei ſeinem Engagement ſchon
Vorſichtsmaßregeln in Bezug auf den Raub getroffen
haben Deshalb hätte man von jenem Holle aus die Sache
energiſch zurückwickeln müſſen. Ja, wenn man wüßte, wo der
wäre! Seine Schweſter iſt ohne Zweifel zu ihm gereiſt, ſie iſt
ein kluges, entſchloßſenes Mädchen, und nimmt ſie den Kampf
egen uns auf, den Aruder vor uns verſchwinden zu machen, ſoen wir in ihr eine nicht zu verachtende Gegnerin. Ein

ſchönes Mädchen, ein inrereſſantes Mädchen ließ Herr Runkehn
ſinnend verlauten. Ein Geräuſch an der Thür war hörbar, der
Herr Aſſeſſor ſprang eilig auf, öffnete ſie und ſah noch den
grünen Rock und die rubinſarbenen Bänder von Frau Thurn-
eiſen's Häubchen im Rahmen des Kücheneinganges verſchwinden.

Er ſchloß die Thüre lächelnd und ſetzte ſich wieder an ſeine
Arbeit.

„Sie hat gehorcht!“ ſprach er vor ſich hin. „Was mag ſie
nur haben Seit einiger Zeit iſt ſie aufgeregt, thut ſo ſcheu,
hat gar nicht mehr die alte Derbheit und Aufrichtigkeit. Jhr
Geſicht zeigt eine ſo ſonderbare rothe Farbe und die Wangen
Spuren von Thränen, ſie eilt haſtig aus meinem Zimmer, wenn
ſie etwas gebracht hat, ganz gegen ihre Art, „mich zum Menſchen
zu erziehen“, und vermeidet, mich anzuſehen, während ſie ſonſt
mich im Auge behielt ſozuſagen wie der Thierbändiger ſeinen
Löwen. Sollte ſie wieder auf irgend jemand eiferſüchtig ſein, ſie
iſt es ſogar auf meine Freunde aber in der letzten Zeit habe
ich keinen Menſchen und hat keine Seele mich beſucht! Ja, ihr
Frauen ſeid ein Buch nicht nur mit ſieben, ſondern mit ſiebenhundertundſiebenundſiebenzig Siegeln

Da ging die Thür mit einem Ruck auf und Frau Thurn-
eiſen trat, wie von einer gewaltigen Anſtrengung getrieben, ein,
ihre Augen waren roth und ihre Wangen zeigten eine kleine
Beimiſchung von Kaffeegrund zu Thränenſpuren.

„Ach, Herr Aſſeſſor,“ begann ſie mit ſchluchzender Stimme
und feſt gerungenen Händen, „ich bin furchtbar ſchlecht

„So!“ ſagte der Aſſeſſor, „was iſt denn wieder haben
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Sie auf dem Markt noch einen Apfel mehr auf die Waagſchale
gethan, obgleich Sie ſahen, daß das Pfund ſchon voll war?“

„Ach Gott, wenn es nur das wäre rief jetzt Frau Thurn
eiſen in tiefſter Zerknirſchung. „Jch bin, ſeitdem Sie in Bremen
waren und von dem gelben Frauenzimmer wachend und im
Traume ſprachen, ganz verrückt, ich bin unſinnig, ich habe mich
gar nicht mehr in meiner Gewalt. Jch glaube, es iſt ein Teufel
in meinem Herzen, der alles für mich thut.“

„Auch Kaffee kochen und Staub wiſchen ſcherzte Herr
Runkehn.

„O, Sie würden keinen Spaß mehr machen, wenn Sie
wüßten, was geſchehen,“ ſchluchzte Frau Thurneiſen.

„Aber was hat Jhnen denn das gelbe Frauenzimmer ge
than warf Herr Runkehn ein.

„Sie will mir Jhr Herz rauben, ſie hat es ſchon gewonnen“,
brachte Frau Thurneiſen unter Thränen hervor.

„Jch habe gar kein Herz, Frau Thurneiſen!“ ſprach jetzt
der Aſſeſſor.

„Sie haben eins und zwar ein ſehr gutes“, ließ die hübſche
Wittwe vernehmen. „Aber Sie haben Schuld, daß ich ſo etwas
Schlechtes gethan, Herr Aſſeſſor. Sie haben es durch die Ge-
ſchichte mit dem Mädchen ſo weit gebracht!“ fuhr die Wittwe
verzweiflungsvoll und anklagend fort.

„Wie weit denn?“ meinte der Aſſeſſor.
„Jch habe, von Angſt und Wuth getrieben, einen Brief auf

gemacht!“ ſchoß Frau Thurneiſen wahrhaft heraus.
„Einen Brief an mich
„Ja!“
„Das iſt allerdings unverzeihlich äußerte Herr Runkehn

x ernſt. „Sie wiſſen, daß dies nicht einmal eine Ehefrau
arf, das entwürdigt einen Mann und ſetzt ihn zum Schul

knaben herab.“
„Ach, in der Weiſe habe ich den Brief gar nicht aufge

macht, nicht für Sie, Herr Aſſeſſor, ſondern für mich,“ klagte
die Wittwe. „Es ſtand etwas für mich darin, das mich arg
blind und toll machte; ich hielt ihn gegen das Licht und las
etwas von dem gelben Frauenzimmer, da konnte ich nicht anders,
es zuckte mir in den Fingern, ich warf den Brief weit fort,
warf mich an die Erde und riß mich an den Haaren vor Be
gierde nach dem Brief und Angſt vor mir, vor Zorn auf mich
und vor Kummer und Sorge darüber, was in dem Brief ſtand,
und dann nahm ich ihn doch wieder auf und riß an dem Couvert
mit der Haarnadel, bis es offen war, und dann harte ich nicht
den Muth, den Brief Jhnen zu geben und meine Unthat zu ge
ſtehen, bis heute, wo ich es nicht mehr länger konnte.“

Herr Runkehn war bei der Erwähnung des gelben Fraun
zimmers haſtig und erregt auf Frau Thurneiſen zugeſprungen.

„Wo iſt der Brief rief er mit derartig funkelnden
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Augen, daß Frau Thurneiſen gan; entſetzt zurückwich. „Wie
lange iſt er ſchon da ſtieß der kleine Aſſeſſor, ganz blaß ge
worden, heraus.

„Seit zwei Tagen
„Den Brief, den Brief drängte der Aſſeſſor.
Frau Thurneiſen zog ihn aus der Taſche und übergab dem

Aſſeſſor ein Schreiben, dann ſetzte ſie ſich auf einen Stuhl und
weinte ruhig fort, während der Aſſeſſor las.

Der Brief war von Fritz Tribonius aus Neapel und hatte
folgenden Jnhalt

„Von Marſeille aus habe ich Dir, Freund und Bruderherz,
nichts Beſonderes berichten können, deshalb unterließ ich es.
Jetzt ſind wir in Neapel, werden einige Tage hier bleiben und
magſt Du nun erfahren, was Dein fahrender Lohengrinritter,
eigentlich ſollte es jetzt Neptunritter heißen, macht. Er lenkt ein
Schiff. Jch werde es aber bald verlaſſen, da ich mit dem
Kapitänsſtellvertreter Krakehl bekommen habe; der Menſch kann
mich abſolut nicht leiden, weshalb, weiß ich nicht. Jch halte ihn
für eine heimtückiſche, gefährliche Kanaille, er macht auf mich
den Eindruck wie eine geborene Meuchelmördernatur, und der
Streich, den er mir geſpielt hat, war infam. Er hat mir näm-
lich mit Abſicht ein falſches Kommando gegeben, das ich nicht
ausführen wollte, ſchließlich that ich es, gab ihm aber einige
Reden dabei zu hören. Da ſtürzte der Menſch wie ein Raſender
auf mich, und wäre nicht der alte Kapitän, den er vertritt, auf
dem Schiff geweſen, hätte es ein Rencontre auf Leben und Tod
gegeben, ſo ſah es nämlich aus und darauf war ich gerüſtet.
Ware nicht ſonderbarer Weiſe ein Nagel in dem Zahnrad ge-
weſen, ſo hätte das Schiff bei der Drehung leicht zerſchellt wer
den können.

Dieſen Nagel hat ein Halunke von neapolitaniſchem Schiffs-
jungen hineinpraktizirt, ob auf Geheiß von Herrn Holle, ſo heißt
nämlich ſeltſamerweiſe dieſer Kapit in. oder aus eigenem Plaiſir,
das weiß ich nicht. Hier hat der Shlingel mir auch vom Schiff
dafür müſſen und ich habe ihm noch ein Trinkgeld ausgezahlt.
Unter ſolchem Kapitän, der einem eins am Zeuge flicken will, iſt
nicht gut Steuermann ſein, und werde ich. wenn mein Kurs ab-
gelaufen iſt er lautet nach Meſſing-Genng dem Neptun
Valet ſagen. Meine erſte Ausfahrt nach dem Glück war dem
nach kurz, doch ich hoffe, es dann beſſer zu treffen. Geſtern iſt
die Schweſter dieſes Menſchen, Thereſe heißt ſie, hier angekommen
und will, ihrer Geſundheit wegen, den Winter über nach Meſſina
gehen auf dem Neptun. Sie ſieht eigentlich nicht krank aus,
iſt ein wunderſchönes Frauenzimmer, beinahe ſo groß wie ich,
mit Augen wie Feuer, die aber etwas angegriffen waren, und
einem ſehr intereſſanten, geſcheidten, noblen Geſicht.

(Fortſetzung folgt.)

Die Hagia Sofſia.
Es war im erſten Frühling, den ich in Konſtankinopel er

lebte. Ein warmer Regen hatte wohlthätig die dürſtende Erde
betaut, die Blüthenknoſpen waren geſprungen und ein hellgrüner
Schleier überzog Baum und Strauch. Jm Bosvporus tauchten
Ketten von Delphinen aus den Wellen hervor die Kaiks ſchnellten
von Dorf zu Dorf und neues Leben regte ſich allerorts. Dazu
ſtanden wir im heiligen Monat der Faſten, dem Ramaſan, in
dem der Morgenländer nach dem Geheiß des großen Propheten
ſich vornehmlich der Verehrung Allahs widmet. Er lenkt ſeine
Gedanken von dem alltäglichen Getriebe ab und leitet ſie zum
allmächtigen Schöpfer hin, der dem Muſelman ein lebendiger,
gewaltiger Gott iſt, der ihn vom erſten Lebenstage bis hin zur
letzten Erdenſtunde überwacht, von dem das Kismet (Geſchick)
des einzelnen beſtimmt wird und der ihn ſchließlich nach einem
glaubenstreuen Laufe die Pforten des wonnereichen Paradieſes
eröffnet, wo die Quellen ſpringen und die kühlen Waſſer rauſchen.

Am 27. Tage dieſes heiligen Monats wanderte ich aus
dem freudloſen Pera hinüber nach Stambul. Schon auf der
Brücke leuchteten mir die hellen Lichterringe der Minarehs ent-
egen, um deren Galerien unzählige Lämpchen glitzerten.Sagen von alten und jungen Männern wandelten, dem Rufe

des Müeſin folgend, dieſelbe Straße, die mich am Garten des
emeimnißvollen „alten Serai“ vorbei nach dem erhabenſten
otteshauſe der Welt, der Hagia Sofig, geleitete. Endlich trat

ich in ihr ehrwürdiges Portal ein; ich erſtieg die zur Galerie
führende lange, lange Treppe und ſtand nun inmitten dieſes
wunderbaren Baues. Unter mir ein Rauſchen und Wogen der
Tauſende und Abertauſende, die ſich in Reihen aufgeſtellt hatten,

mit dem Geſicht nach Mekka gewandt, um der Stimme des
Vorbeters zu lauſchen, der mit den heiligen Worten des Koran
den Ruhm Allahs der Welt verkündete. Ein Lichiermeer blendet
das Auge und die Jnbrunſt der Gläubigen, die niederkniend mit
der Stirn den Boden berühren, erhebt den Geiſt und die Ge
danken des Beſchauers, auch ihn ſein Gebet zum Allmächtigen
zu ſenden heißend. Kein Abendländer wird ſich der großartigen
Wirkung dieſes Anblickes verſchließen können. Jſt es doch
nicht gedankenloſe Gewohnheit, die den Muſelman in ſein
Gotteshaus zieht, ſondern der lebendige, feſte Glaube, daß Allah
ſelbſt die Schaar ſeiner Getreuen vor ſein Antlitz ruft, daß er
die Gebete entgegennehmen und erhören will; daß er den
Frommen ſchon in dieſer Welt lohnen und unter ſeinen gnädigen
Schutz ſtellen will, der allein Haus und Hof, Weib und Kind
und die mannigfaltigen Verrichtungen des alltäglichen Lebens zugutem und geſegnetem Ende führen kann. Wie feſt der Glaude

an dieſen Allah in jedem einzelnen wurzelt, läßt ſich täglich auf
Schritt und Tritt beobachten. Der Bootsmann, wenn eine der
fünf für den Lauf eines Tages vorgeſchriebenen Gebetsſtunden
herannaht, kniet in ſeinem Fahrzeuge nieder, der Kutſcher ſteigt
von ſeinem Wagen herab und betet, nach Oſten gewendet, in
tiefer Andacht, und ein gleiches thut der Miniſter oder höchſte
Würdenträger in ſeinem Amtszimmer, unbekümmert um die an
weſenden Fremden andern Glaubens. Ein jedes Schriftſtück, ſei
ſein Jnhalt auch noch ſo unbedeutend, beginnt mit dem bis-
mallah“, d. h. „im Namen Allahs“, und dieſes Wort macht das
Blatt Papier zu einem geweihten Gegenſtande, der mit Sorgfalt
gefaltet und bewahrt wird. Allah war es, der noch im ver
floſſenen Jahre den regierenden Großherrn und Khalifen die
frommen Jmams reichlich lohnen ließ, als ſie nach langen
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Monaten der Dürre durch ihr Gebet das unverzügliche Eintreten
eines wohlthätigen Regens erfleht hatten. Derſelbe Allah hat
die wilden Horden der islamiſchen Eroberer zu unerhörten Siegen
geführt er machte vor nunmehr 500 Jahren den Sultan
Mehemed Fatih zum unbeſtrittenen Herrn des „Thores der
Glückſeligkeit“, wie noch heute Konſtantinopel in, türtiſcher Sprache
enannt wird. Jm Namen Allahs pflanzte der Sultan denPedenven Halbmond an Stelle des heiligen Kreuzes als Wahr-

eichen ſeiner Macht auf dem gewaltigſten aller Gotteshäuſer,der Hagia Sofia, auf. Was ich ſeit jenem Frühlingstage, als

mein Fuß zum erſten Mal die Moſchee betreten, über ihre Ge-
ſchichte gefunden und aus dem Volksmunde vernommen, ſei in
den folgenden Zeilen erzählt.

Es iſt bekannt, daß zuerſt Konſtantin der Große der Hagia
Sofia, „der göttlichen Weisheit“, eine Baſilika erbaute, daß
dieſe bei einem Volksaufſtande wegen der Vertreibung des
Patriarchen Chryſoſtomus theilweiſe verbrannt, dann durch den
Kaiſer Theodoſius II. wieder aufgebaut worden iſt, um bei
dem Neka-Aufſtande im Jahre 532 ein Raub der Flammen zu
werden.

Den Grundſtein zur jetzigen Hagia Sofia legte der große
Kaiſer Juſtinian, der ſeinen Baumeiſter Anthemius anwies, ein
neues Gotteshaus in reichem Glanz und üppiger Pracht aufzu-
führen. Zehntauſend Arbeiter wurden beſchäftigt, und der
Kaiſer ſelbſt, in eine leinene Tunica gekleidet, beſichtigte jeden
Tag den ſchnell fortſchreitenden Bau der neuen Kathedrale.
Als er ſie nach fünf Jahren, elf Monaten und zehn Tagen
raſtloſer Arbeit einwerhte, rief er die begeiſterten Worte aus:
„Ehre ſei Gott, der mich würdig erachtet hat, ein ſo großes
Werk zu vollenden; ich habe dich beſiegt, o Salomo!“ Aber
ſchon nach wenigen Jahren wurde durch ein heftiges Erd-
beben der öſtliche Theil des Domes zerſtört. Von Neuem
ward die Arbeit unternommen, und im 36. Jahre ſeiner
Regierung feierte Juſtinian die zweite Einweihung nach einem
Koſtenaufwande, der nach heutiger Rechnung h wenigſtens 20
Millionen Mark zu bemeſſen iſt. Von Kleinaſien, den Jnſeln
und dem Feſtlande Griechenlands, aus Egypten, Afrika und
Gallien hat man das koſtbarſte Marmor und Steinmaterial
herbeigeſchafft. Acht Porphyrſäulen, welche Aurelian in dem
Tempel der Sonne aufgeſtellt hatte, wurden von einer römiſchen
Matrone geſchenkt, acht andere aus grünem Marmor hatte die
um die kaiſerliche Gunſt werbende Obrigkeit zu Epheſus ge
liefert. Noch heute tragen ſie den mächtigen Kuppelbau und
harren als ſtumme Zeugen des Tages, da das chriſtliche Kreuz
wieder den Platz einnehmen wird, den es im Jahre 1453 dem
Halbmond einräumen mußte.

Jm Siegestaumel drang Sultan Mehemed Fatih, „der Er
oberer“ in der Geſchichte genannt, in die Kathedrale ein, ſchon
ungslos wurden die dort zu Tauſenden Zuflucht ſuchenden
Chriſten niedergemacht, und auf ihren Leichen ſtehend, ſchlug der
Sultan, als Zeichen der Beſitzergreifung, mit ſeinem blutigen
Schwerte an eine der Säulen des nördlichen Theiles, die bis
zur Stunde die von der Sage hierauf zurückgeführten Spuren
eines Schwerthiebes trägt. Auch der Abdruck einer Hand, der
dem Fremden gezeigt wird, ſoll aus jenen Tagen und vom
Sultan Mehemed Fatih herrühren. Der Großherr ſo er-
ählte mir ein braver türkiſcher Volksſchullehrer hielt nach
er Eroberung einen Rundgang durch die „Dſchami“ (Moſchee)

und beſichtigte ihre Hallen, Gänge und Gemächer. Er gelangte
an eine verſchloſſene Thür und hieß ſie öffnen. Da fand er,
todtenbleich, mit langem Haar, einen griechiſchen „Papas“ (Prieſter),
von dem behauptet wird, er habe den Sieg der Osmanen voraus-
geſagt und ſei deshalb in das Dunkel des verlaſſenen Kerkers
eworfen worden. Fatih richtetete an ihn die Frage: „Wie
ange wird mein Volk dieſes Land beherrſchen?“ „Schenk mir
die Freiheit und drei Tage Bedenkzeit, o Herr“, erwiderteder Geiſtliche, „und ich werde dir die Antwort geben.“ Man
ließ den Prieſter ziehen, und als die Sonne zum dritten Mal
ihre Strahlen auf das zur Abendſtunde wie von einem Feuer
brande leuchtende Skutari geworfen hatte, trat er wieder vor den
Großherrn und ſprach: „Jch bin umhergewandelt und habe
den Gerichtsſaal aufgeſucht. Dort fand ich einen Mann, der ein
Pferd gekauft hatte. Als er es heim in ſeinen Stall führte und
es noch einmal prüfend beſchaute, entdeckte er an dem Roßlein eine
Krankheit. Folgenden Tages eilte er darum zum Richter und ver
langte, man ſollte ihm die 200 Piaſter, die er bezahlt hatte, und
das Pferd ſeinem frühern Eigenthümer zurückgeben. Der Richter
verhieß für den nächſtfolgenden Tag ſeinen Spruch, erſchien aber
erſt am dritten Tage auf dem Tribunal. Da meldete ihm der
Kläger jammernd, das Pferd ſei zur Nacht geſtorben. Den
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Da war eines Tages ſein Baumeiſter verſchwunden.

Richter reute ſeine Säumigkeit, und er zahlte dem Kläger ſelbſt
den Preis des Pferdes. Solange dein Land mit ſolch ge
rechtem Sinne regiert werden wird, ſoll es dem Volke der Os
manen gehören.“

Der Sage nach war das Gotteshaus von ſeinem erſten Ur-
ſprung an für die Anhänger des Propheten Mohamed auser-
ſehen. Es wird hierüber folgendermaßen erzählt. Der Kaiſer
Juſtinian ließ den Grundbau bis zur Tiefe des Meeres a

Man
ſuchte ihn vergeblich allerorten ſieben Jahre lang, bis er eines
Morgens vor dem Kaiſer erſchien, der ihn mit dem Tode be
drohte. Er ſprach: „Siehe, Herr, der Bau hat ſich um zwei
Manneshöhen geſenkt. Hätte ich weiter gebaut, ehe ſich die
Grundmauern in der Erde gefeſtigt, wäre der Tempel ein
geſtürzt.“ Der Baumeiſter ſoll dann aus einem von
Salomo ſtammenden, ſeither verfallenen Palaſte die Säulen ver
wandt haben. Faſt war das Werk vollendet, da ſtürzte die
Kuppel ein. Sie ward neu aufgeführt, doch ein zweites und
drittes Mal brach ſie zuſammen. Dies geſchah zur Zeit des
Proppeten, der durch einen chriſtlichen Kaufmann aus Damaskus
Kunde hiervon erhielt. Er nahm eine koſtbare Schbale, füllte ſie
mit Waſſer, das er mit dem Waſſer ſeines Mundes vermiſchte,
ſchloß das Gefäß und hieß es den Kaufmann dem Baumeiſter
in Konſtantinopel überbringen. „Er ſoll das Waſſer mit der
Erde vermiſchen und mit ſolchem Kitt die Steine der Kuppel
verbinden, dann wird ſie für ewige Zeit ſtandhalten und unter
ihr wird dereinſt mein Volk meinen Namen preiſen.“ Und ſo
iſt es geſchehen.

Als Sultan Achmed I. nach einem unglücklichen Kriege in
die Hauptſtadt zurückkehrte, beſchloß er, die Hagia Sofia dem
Erdboden gleich zu machen, denn ſo lange ſie ſtehe, meinte er,
würden die Chriſten ſein Reich bedrohen. Er befragte ſeinen
Baumeiſter, wie viel es koſten würde, die Moſchee niederzureißen
und an ihrer Stelle ein neues Gotteshaus zu errichten. „Du
kannſt die Koſten nicht aufwiegen mit dem Golde, das die
Kuppel der Sofia ausfüllen würde“, ward ihm zur Antwort.
Der Sultan ließ die Moſchee beſtehen und baute nach ihrem
Vorbilde die nach ihm benannte AchmedMoſchee.

Erwähnt ſei noch, was der Jmam der Sofia mir einſt beim
Eintritt in das Mittelportal erzählte, über dem man noch heute
einen durchlöcherten Metallbeſchlag gewahrt. Ein Kaiſer dex
Chriſten, ſo ſagte er, hatte eine Tochter, die er vor allen ſeinen
Kindern am meiſten liebte. Sie war von wunderbarer Schön
heit und hatte eine Stimme, wie ſie von ſolch zauberiſchem Klang
nie zuvor gehört worden war. Der Kaiſer hatte ihr einen frem
den Fürſten zum Gemahl auserſehen. Schon war der Tag der
Hochzeit beſtimmt, als ein plötzlicher Tod das Mädchen dahin-
raffte. Der Kaiſer, in ſeinem Gram, vermochte es nicht über e
ſein heißgeliebtes Kind in die finſtere Erde zu ſenken. Er ließ
den Sarg in der Sofienkirche über jener Mittelthür einmauern
und das Ganze mit einer Metallplatte überdecken. Aber, ſo fuhr
der Jmam fort, nach Allahs Willen ſollen die Menſchen im
Schooße der Erde ruhen, und ſo ſandte er zur Nacht eine große
gierige Schlange, die, wie noch zu ſehen, die Metallhülle durch-
bohrend, in den Sarg eindrang und den Leichnam des Kaiſer-
kindes vernichtete.

Jm Volke gehen mancherlei Wunderſagen über das Wirken
des Propheten Elias, den ſie Chydr nennen und der durch
Rückerts Gedicht vom ewig jungen „Chidher“ auch den deutſchen
Leſern bekannt geworden iſt. Wer, ſo glaubt der fromme Türke,
vierzig Tage hintereinander unter dem „Top Kandili“, dem
großen Hauptkronleuchter der Hagia Sofia, ſein Morgengebet
bei Sonnenaufgang verrichtet, ſchaut den heiligen Chydr in
Menſchengeſtalt und findet durch ihn Erfüllung ſeiner Wünſche.
Chydr erſchien einſt bei einem heftigen Erdbeben, das die Moſchee
bedrohte, in der Sofia und ſo ward ſie vom Einſturze gerettet.
Zum Zeichen ſeines damaligen Erſcheinens berührte der Heilige
mit dem Finger die noch heute verehrte Säule, die ſeither ein
heiliges Wunderwaſſer birgt und thauartig feucht iſt. Wer mit
enem Thau ſein Geſicht netzt, findet Geſundheit, beſonders der
lugen. So ſehen wir die Gläubigen, Männer, Frauen und

Kinder, bei jener Säule kurze Raſt machen.
Einſt erſchien einem Muſelmann, der alltäglich zur Frühe

unter dem Top Kantili ſein Gebet zu verrichten pflegte, Chydr.
Jn frommer Entzückung fiel der Moslem vor dem Heiligen nieder
und bat, ihm auf ſeinen Wegen folgen zu dürfen. Chydr führte
ihn auf ein Minareh, und hinunterſchwebend ſprach er: „folge
mir Dem Türken fehlte jedoch die Kraft des Glaubens
er wagte den Sprung nicht, ſondern ſchlich kleinmüthig die
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ſchmale Wendeltreppe hinunter. Seitdem hat er den heiligen
Chydr nicht wieder erſchaut.

Ein anderes Mal trat Chydr in der Moſchee zu einem ein
fang Bauersmann, der von weit her gekommen war. „Du

olgſt nicht die Regeln, die uns der Prophet für das Gebet
wer hat,“ ſprach er zu ihm, und er lehrte ſie den Bauern.

eim Fortgehen wandte ſich Chydr noch einmal um und ſah
ſeinen Schüler wieder in die gleichen Fehler beim Gebet ver

Dieſer, um ſich noch einmal eine Unterweiſung zu er
itten, eilte dem Heiligen nach, der, am Meeresufer angelangt,

feſten Fußes über die Wellen dahinſchritt. Der Türke folgte
ihm, nicht gewahrend, daß die Waſſer unter ihm brauſten.
Ehydr hieß ihn umkehren. „Allah wird Dir ob Deiner Fehler
nicht zürnen.“ Trockenen Fußes gelangte der Fromme zurück in
die Hagia Sofia.

Ein Zufen wollte es, daß ich ſelbſt einſt den Spuren Chydrs
begegnete. Nach beſchwerlicher Seereiſe war ich bei einem klein
aſiatiſchen Dorfe an das Land geſtiegen und wartete am Ufer
vor einem armſeligen türkiſchen Kaffeehauſe. Bald trat ein uralt
ausſehender, tieſſchwarzer Mekkapilger bettelnd zu mir. Das
Unglück wollte, daß ich nicht die kleinſte Silbermünze fand. Noch
unter dem Eindrucke der Dankbarkeit für die glückli überſtandene
Seereiſe gab ich dem Feier Hadſchi aus meinem Seckel ein
Goldſtück. Der Alte ſchien ſtarr vor Freude er wollte das
Geſchenk nicht annehmen ſchließlich fiel er zu Boden, und
mit einem Blick zu Allah rief er: „Jch habe den Chydr geſehen.“

Solcher Glaube iſt noch ſtark im Türkenvolke, in ihm findet
es ſeinen feſten Halt und Zuſammenhang. Er kennt nicht den
Begriff des Vaterlandes, aber mit beiſpielloſer Todesverachtung
greift es zu den Waffen, wenn der Khalif, die grüne Fahne ent-
faltend, zum Kampf für Allah und ſeinen Propheten Mohamed
ruft. Die Wucht dieſes islamiſchen Glaubens hat einſt die os-
maniſchen Horden zum Siege über das heilige Byzanz geführt
und den Halbmond auf die Kuppel der ad Sofia gepflanzt,
wo er bis zum heutigen Tage manch chriſtlichem Anſturme Stand

gehalten hat. (Köln. Volks Ztg.)
Allerlei.

Zens und der vernünftige Menſch (frei nach Leſſing). „Vater
der Thiere und Menſchen“, ſo ſprach der vernünftige Menſch und nahte
ſich dem Throne des Zeus, „man will, ich ſei das ſchönſte der Ge
ſchöpfe, womit Du Teine Welt geziert, und meine Eigenliebe heißt
mich es glauben. Aber ſollte gleichwohl nicht noch Verſchiedenes an
mir zu beſſern ſein?“ „Und was meinſt Du denn, das an Dir zu
beſſern ſei? Rede! ich nehme Lehre an“, ſprach der gute Gott und
tächelte. „Vielleicht“, ſprach der Menſch weiter, „würde ich feſter ſtehen,
wenn meine Füße mit der ganzen Sohle den Boden berührten, und
meine Beine unten dicker wären, als oben. Vorn zugeſpitzte Füße und
eine enge Bruſt würden mir geſtatten, leichter die Luft zu durch
ſchneiden und ein nach oben ſpitz zulaufender Kopf würde
den pyramidalen Aufbau des Ganzen vollenden. Mein Gang
würde raſcher werden durch einen vornüber geneigten Körper
und da mir die Natur andere Waffen verſagt hat, ſo
würde eine von mir untrennbare Keule mir utz gegen
meine Feinde gewähren. Ein völlig geiſtloſer Geſichtsausdruck endlich
würde das Errathen meiner Gedanken unmöglich machen.“ „Gut“,
verſetzte Zeus, „gedulde Dich einen Augenblick Zeus, mit ernſtem
Geſichte, ſprach das Wort der Schöpfung. Da quoll Leben in den
Staub, da verband ſich Stoff, und plötzlich ſtand vor dem
Throne der Gigerl. er vernünftige Menſch ſah, ſchauderte und
ätterte vor entſetzendem Abſcheu. „Hier ſind platte, ſpitze Füße“, ſprach
Zeus, „hier unten dickere Beine, eine engere Bruſt und pyramidaler
Rufbau, hier iſt ein vornüber gebeugter Körper und ein vö geiſtloſes
Geſicht, hier auch die Keule zur Abwehr der Feinde. illſt Du,
WMenſch, daß ich Dich ſo umbilden ſoll Der Menſch zitterte noch.
„Geh,“ fuhr Zeus fort, „dieſes Mal ſei belehrt, ohne beſtraft zu
werden. Dich Deiner Vermeſſenheit aber dann und wann reuend zu
erinnern, ſo dauere Du fort, neues Geſchöpf Zeus warf einen er
haltenden Blick auf den Gigerl und der vernünftige Menſch erblicke
Dich nie, ohne zu ſchaudern.“

Ueber Schiller's Schultern hat der Wiener Kliniker Prof.
Nothnagel jüngſt in ſeiner Klinik zu ſprechen Gelegenheit ge
nommen, als er die durch eine abgelaufene Lungenentzündung hervor
gerufenen Veränderungen an dem Schulteraufbau eines Patienten
erläuterte. Der Mann zeigte „Flügelſchulterblätter“, die
als wichtiges Symptom für die Diagnoſe einer Formveränderung des
Bruſtkorbes dienen. Derartige Deformationen treten häufig bei Per
ſonen auf, welche, wie man zu ſagen pflegt, eine „ſchwache
Bruſt“ haben. Nun hatte Nothnagel, als er vor dasGoethe Schiller Denkmal in Weimar betrachtete, die Beobachtung
gemacht, daß, durch die Kleidung nur theilweiſe verdeckt, an
den Schultern Schiller's ein Herabſinken und rückwärts ein flügel

artiges Vorſpringen der Schulterblätter wahrzunehmen ſei. In der
That hatte ſich der Schöpfer jenes berühmten Denkmals, Rietſchel,
ein Meiſter der realiſtiſchen Bildhauerkunſt, bei der Darſtellung des
Dichters ſo genau an die Wirklichkeit gehalten, daß er auch deſſen
Leiden an dem Denkmale zum Ausdrucke brachte. Es iſt ja bekannt,
daß Schiller zeitlebens bruſtkrank war. Nach dem Geſagten wird es
erklärlich, warum ſeine hobe, magere Geſtalt ſtets in der charakteriſti-
ſchen, nach vorn geneigten Haltung dargeſtellt wird; die Urſache hier-
von liegt in den „ſchiefen Schultern“ und den „Flügelſchulterblättern“,
Schiller iſt bekanntlich auch ein Opfer ſeines Lungenleidens geworden.

Finniſche Sprichworte. Morgens beginnt der Tag, nicht
Abends. Die Müdigkeit hört nicht ohne Schlaf auf, und eine
Arbeit nicht, ehe ſie vollendet. Langes Haar kurzer Sinn!
Beſſer verkaufen als kaufen. Geld bewirkt Alles (vermag Alles).
Einen Bären ſchlägt man nicht mit einer Ruthe. Ausdauer
überwindet Alles. Immer bleibt bei dem Fleißigen die Zeit, bei
dem Faulen die Eile zu Hauſe. Gieb dem Hunde Fleiſch, Du
erhältſt Knochen wieder. Am Abend fängt der Faule an thätig zu
ſein. Bei einem Gaſtmahl haben nicht alle Freunde Platz.
Zwei Könige paſſen nicht in ein Schloß.

Unter den Bewohnern herrſcht große Panik. Dieſen ſtehen
den Satz kann man täglich in den Meldungen der DepeſchenBureaux,
wie ſie ſich ſelber nennen, leſen und ſpäter natürlich unverändert in
den Zeitungen. Wenn irgendwo die Erde wackelt oder die Cho era
ausbricht, ſo verfehlen die ſehr gelehrten Herren Nachrichten
fabrikanten nicht, hinzuzuſetzen: Unter den Bewohnern herrſcht große
Panik. Wer hätte das gedacht? Es iſt doch zu merkwürdig, daß
ſich die Leute nicht freuen, wenn ihnen die Häuſer über den Köpfen
zuſammenbrechen oder die Cholera ſie bedroht. Was iſt denn eigent
lich Panit?

—DZDI

Vom Hüchertiſchy.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

Fürſt Mittſcherlich im Oberlanſitzer Sagenkranz. Eine
Vorſpiegelung falſcher Thatſachen. Von Joh. A. Frhr. v. Wagner.(Johannes Renatus) Mit 12 Bildern von Richard Blumenau.
Bautzen. Emil Hübner Eduard Rühls Verlag). 1895.
256 S. Der „Fürſt Mittſcherlich“ nebenbei geſagt ein stud. jur.
utr. des 19. Jahrhunderts, der in einem etwas ſehr energiſchen und
durch einen guten Rauſch nicht unmotivirten Traum als Fürſt und
Ritter eine lange Reihe alter und neuerer Oberlauſitzer Sagen als mit
betheiligte epiſch-dramatiſche Figur perſönlich erlebt, und zwar in dem
einigermaßen wach gebliebenen Bewußtſein, dem jetzt lebenden Geſchlecht
anzügehören, bildet den ſiebenten Band von des Verfaſſers „Allerlee
aus d'r r doch nicht in der Mundart dieſer Landſchaft.
Wir haben dieſen Band nicht ohne Intereſſe geleſen. Der Humor und
der feine Sarkasmus wirken anziehend, das Geplauder iſt ſehr geſchickt,
manche treffende, zuweilen geißelnde Bemerkung ſteht dem Dichter
wohl an. Daß dabei auch minder Schönes aus dem Sagenkranz mit
vorgeſetzt wird, was über den landsmänniſchen Kreis hinaus nicht
volle Theilnahme beanſpruchen kann, ſoll nicht ins Gewicht fallen.
Die barocke Einkleidung des Ganzen machte es vielleicht unumgänglich.

Wer Vieles bringt, wird Manchem etwas
bringen dieſes Dichterwort iſt, wenn auf irgend etwas, auf die
Jlluſtrirten OktavHefte der alt und allbeliebten Familienzeitſchrift
„Ueber Land und Meer“ (Deutſche Verlags-Anſtalt,
Stuttgart) anzuwenden, zumal zu der Reichhaltigkeit auch die
Vielſeitigkeit und Gediegenheit des Inhalts im vollen Einklange ſteht.
Recht deutlich beweiſt das wieder einmal das fünfte, den erſten and
des Jahrganges 1894/95 abſchließende Heft. Wir finden da die Fort
ſetzung des ſpannenden Romans „Geſchieden“ von Sophie Junghans
und den Beginn der uns in feſſeinder Weiſe an die Kriegsereigniſſe
des Jahres 1870 gemahnenden Erzählung „Nach zwanzig Jahren“ von
O. Eiſter, ſowie eine ganze Reihe von anziehenden und anregenden
Aufſätzen aus den Gebie en unſeres wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen und
geſellſchaftlichen Lebens, ſo eine Erinnerung an Hans Sachs, ein Ge
denkblatt an den großen deutſchen Schauſpieler Friedrich Ludwig
Schröder, einen Bericht über die neuen Ausgrabungen in Pompeji,
Luther Erinnerungen aus Eisleben, ein erläuterndes Wort über die
neue Behandlung der Diphtherie, und das alles mit reichen Flluſtra
tionen. Ebenſo werden in Wort und Bild die Ereigniſſe der Zeit e
ſchichte uns vorgeführt und daneben ein ganzer Schatz von kleineren
Arbeiten, poetiſchen, humoriſtiſchen und haus wirthſchaftlichen Beiträgen
geboten. Ganz prächtig geſtalten ſich die Kunſtbeilagen, von denen wir
nennen „Seifenblaſen“ nach dem Gemälde von Lancerotto. „Sei
wieder gut“ nach dem Gemälde von L. Schmutzler, „Beſcheerung“ nach
dem Gemälde von C. Reichert, „Villa d'Eſte in Tivoli nach dem
Gemälde von A. Wagner u. ſ. w., u. ſ. w. Rechnen wir hierzu den
billigen Preis (1 Mark pro Heft, oder 7 Mark für den ganzen, elegant
in Leinwand gebundenen Band), ſo können wir wohl ſagen, daß wir
J v mit Leiſtungen zu thun haben, die nicht wohl überboten wer-

en können.

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Gebensleben. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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